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Legierung und Wahlrechtsreform.
nistpi-b uns geschrieben: Die vom M i-
des ^ "^ E n te n  in  der Wahlrechtskommission 
Mit Irrenhauses abgegebene Erklärung zeigt 
siLt„„ ?rhüllter Deutlichkeit, daß sich die Aus- 
kei °er Wahlrechtsreform seither noch in  
ordentr^L  ̂verbessert haben und daß es außer- 
Ctaar ^ . schwer ist, auch nur zwischen der 
liLen b^ ie rung  und jener für sie unentbehr- 
guna von Politikern eine Verständi-
Wort?" ^^schen, die die Richtschnur des 
baeckn? ^uietL vov rnovere nur deshalb un- 

^Hen, weil des Königs W ort eine 
es angekündigt hat. So dankenswert
schon r . daß Herr v. Bethmann Hollweg 
Neb E  dem Finger auf das ihm An- 
dah „ rveist, so wenig w ird es entgehen. 
anneü^"^nraliges Ertönen des Wortes un- 
Schln;-- bereits hoch aufgetürmten
Niekr- ^^e iten  bis zum Unübersteigbaren ver- 
das vr M it  der glücklichen Hand, die
hatte >1- ^ ^  Herrenhaus so oft auszeichnet, 
runae« - Commission für künftige Abände- 
Zrvei'i I? beiden Häusern des Landtages eine 
stimw?^"^nwhrheit der Abstimmenden be- 
die dieser Beschluß stieß aber sofort auf 
v. n Bedenken des Wahlrechtsministers 
Ä i n i n l o c k t e  tags darauf auch noch den 
C in le i? ^ d e n te n  heran, der nach höflicher 
spracki glattes Unannehmbar aus-
besM.'.x/^"hwohl w ird man den Kommissions- 
Llickx,"-? Niederschlag kluger und weit- 
die Po litik  betrachten müssen. Jemehr 
daß > ,^E a ten  aller Schattierungen erkennen, 
hische ^  M ihren Zielen durch das preu- 
halb -T^^lrecht versperrt ist, und jemehr des- 
^ahlx ^  Streitkräfte vor diesem bewährten 
e n e ra i^  zusammengezogen werden, umso 
hara-if"^* vrußte staatserhaltende P o litik  
Serien l>as Dreiklassenwahlrecht mit
die s ^ ^ ^ n  Wällen zu festigen. Das wollte 
schlust ^"^ss ion  des Herrenhauses, deren Ve­
n til '"st für eine stetige innere Po-
tönnen hätte. Hier hätte Preußen zeigen 
bieren« . ^ ^  hinsichtlich des ewigen Pro- 
bacbspn ^  Rüttelns am Wahlrecht nicht 
regier, ^ ° rb ild  folgen w ill. Die Staats- 
den "ber hat solchen klugen und klären- 

^e,chluß verhindert.
geoE^, Bethmann Hollweg hat im Ab-
erheds-.enhause seine Zustimmung von einer 
wie Mehrheit abhängig gemacht und
KoMmin- E  Plenum so jetzt auch in  der 
in der Herrenhauses Abänderungen
luny der Kulturträger und der D ritte-
8eworl Hier und da ist ihm vor-
widers ^ worden, diese beiden Erklärungen 
glaub!,» sich- I n  Wahrheit w ird sie wohl 
Hause d"rch die Erfüllung ihrer im Herren- 
iseordst^bgesprochenen Wünsche die im Ab- 
heit r^tenhaus geforderte beträchtliche Mehr- 
seip ^sern zu können, und ih r Hoffen mag 
tzaltbs, größer die Mehrheit, desto stärker die 
Stäube ^  des jetzt erneut vorsichtig von 
Herr befreiten Wahlrechtsräderwerks,
sprach - .Ehmann Hollwegs jüngste Erklärung 
besserun" ^  der Tat von der Sorge um Ver- 
Noch die auskömmliche Bestimmungen
die i"nge Zeit gewährleisten. Aber schon 
d'e ^ordnetenhausverhandlungen haben 
Dritter!?» ß ^ ig t ,  daß, wenn z. B. in  der 
den ue, ^  "u f der Bank der Zustimmen- 
»uf Karteien Platz nehmen, diese dadurch 
hiuab^-.äderen Seite leicht andere Parteien 
deu Selbst wenn es jedoch gelänge,
s°klNllun! ^ " E ^ e n  und dem Zentrum noch die 
vative ^  M ittelparteien, also Freikonser- 
wärx Nationalliberale, anzugliedern,

Haltbarkeit des Wahlrechts in  
sspsstänb^" gestalt noch nicht unter allen 
habeu gesichert. Die Freikonservativen 
deform ^ s" "ss^u ausgesprochen, daß sie eine 

dauerndem Werte erstreben: ihre 
den z, E * "  "lso immerhin wertvoll. Bei
^N qu i-ü '^E ibera len  aber ist unter dem ver- 
Parteik» - ^  Einflüsse der Jungliberalen der 
^erknmr so sehr zum hervorstechenden

geworden, daß sie, sofern sie jetzt auch

wirklich noch zustimmten, künftig doch sofort 
nach einer neuen Wahlreform schreien würden, 
wenn ihre Politik, wie vorauszusehen, zu 
schlechten Wahlgeschäften geführt hat. Es ge­
nügt aber doch wohl, daß das nationalliberale 
Verlangen, „B ildung" und „Erfahrung" zu 
berücksichtigen, schon jetzt zu bedrohlichen Hemm­
nissen geführt hat, die vermutlich restlos erst 
dann beseitigt sind, wenn jeder Nationallibe­
rale gesetzlich als Kulturträger anerkannt 
wird.

Die Regierung w ird es wohl stets m it 
Wohlgefallen begrüßen, wenn ihre P olitik  die 
Zustimmung einer beträchtlichen Mehrheit der 
Volksvertretung findet. Aber es würde doch 
zu bedenklichen Konsequenzen führen, wollte 
sie sich bedingungslose Abhängigkeit von der 
Größe der ih r zustimmenden Mehrheit bringen. 
I n  dieser Beziehung war Herr v. Bethmann 
Hollwegs Po litik  im Abgeordnetenhause, die 
durchaus nach einer b e t r ä c h t l i c h e n  Mehr­
heit suchte, nicht sonderlich glücklich. Bei den 
Nationalliberalen hat eine solche Offenherzig­
keit noch immer ein merkwürdiges Echo her­
vorgebracht. Fürst VLlow wollte nur noch 
weiter fahren, wenn er vor seinem Wagen auch 
das liberale Pferd sehe, und sofort stand dieser 
Nenner still wie ein Roß von Stein oder Erz. 
Man darf wohl hoffen, daß die jetzige betätigte 
Sehnsucht nach einer möglichst großen Mehrheit 
eine Wiederholung des sich selbst in  Fesseln 
schlagenden Bülowschen Tuns vermeiden wird. 
Denn sobald die Vermutung, die Regierung 
lasse sich in ihrer Stellung zu der in  der Volks­
vertretung vorhandenen Mehrheit nicht aus­
schließlich von rein sachlichen Erwägungen be­
stimmen und unterdrücke Bedenken, nur um 
eine augenblickliche Mehrheit zu vergrößern, 
w ird auch sofort die Zahl derer zusammen­
schrumpfen. die jetzt die Reform unterstützen, 
obwohl sie von der Notwendigkeit einer Ände­
rung nicht überzeugt sind. Eine kleine Gruppe 
von Konservativen hat sich der Wahlrechts­
reform von vornherein widersetzt und es sollte 
der Regierung zu denken geben, daß diese 
Gruppe schon während der Verhandlungen im 
Abgeordnetenhause Zuwachs erfahren hat. Ob 
dieser Zulauf noch weiter anhält, hängt in 
erster L inie vom künftigen Verhalten der Re­
gierung ab, für die nicht sowohl eine möglichst 
große als vielmehr eine in  sich geschlossene 
Mehrheit auch hier erfolgbringenden Wert hat.

Aus dem Reichstage.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

B e r l i n ,  20. A pril.
Die heutige Sitzung des Reichstags brachte 

das Ende der ersten Lesung der neuen Reichs- 
versicherungsordnung. Den Reihen der Redner 
eröffnete der freisinnige Abg. Enders. Aus 
vielem unzutreffenden rhetorischen Wust 
leuchtete als Perle die Bemerkung heraus, daß 
auf jeden Fall der Hinterbliebenen-Versicherung 
und die Krankenversicherung für die Haus- und 
Landarbeiter unter Dach und Fach gebracht 
werden müsse. Nach ihm besteigt Genosse 
Schmidt die Tribüne, um in  der bekannten 
maßlos radikalen A rt seiner Partei die Vor­
lage in  Grund und Boden zu reden. Genosse 
Schmidt besitzt sogar die Naivität, die sozial­
demokratische Herrschaft in  den Ortskranken­
kassen glattweg in  Abrede zu stellen. Abg. Linz 
von der Reichspartei stellt diese sozialdemo­
kratischen Naivitäten energisch richtig: die
Krankenkassen sind weiter nichts als sozial­
demokratische Versorgungsanstalten für ge­
räuschvolle Parteiagitatoren. O ft genug 
komme es vor, daß rote Unteroffiziere ohne jede 
berufliche Vorbildung bei den Krankenkassen in  
fette Stellungen hineingesetzt werden. Die 
Lieferungen an Drucksachen für die Kranken­
kassen kämen fast ausschließlich sozialdemo­
kratischen Druckereien zugute. Die Halbierung 
der Krankenkassenbeiträge sei zwar ein schwe­
res Opfer für den kleingewerblichen und 
bäuerlichen Mittelstand, andererseits aber 
winke als Lohn die Beseitigung der sozialisti­
schen Zwinghsrrschaft in  den Ortskronkenlassen.

Nach dem Neichsparteiler ergreift der christlich­
soziale Abgeordnete Dr. Buckhardt das Wort. 
Er wünscht in  Sonderheit größeren Schutz für 
die kleineren Apotheken, die bei der Vorlage 
zu kurz kämen.

Hierm it ist die Rednerliste zur Reichs­
versicherungsordnung erschöpft, und die Vor­
lage geht an eine Kommission von 28 M it ­
gliedern. — Hoffentlich gelingt es, den M it ­
gliedern derselben eine alle Teile befriedigende 
Fassung zu finden, Lei der insbesondere die 
kleinen Arbeitgeber größere Berücksichtigung 
finden.

Dann folgt die Fortsetzung der ersten Le­
sung der Fernsprechgebührenordnung und 
Staatssekretär Krätke stellt fest, daß alle T e il­
nehmer, die nicht öfters als sieben mal pro Tag 
sprechen, keinen Pfennig Gebühr mehr zu zah­
len haben als bisher. Angesichts dieser Ta t­
sache könne man doch nicht behaupten, daß die 
kleinen Leute bei dem neuen System der ein­
zelnen Eesprächszählung geschädigt würden. 
Die Debatte schloß damit, daß die Vorlage der 
Budgetkommission überwiesen wurde.

Die deutschen Aktiengesellschaften.
Nach den Ermittlungen des kaiserlichen 

statistischen Amts aufgrund der Bekannt­
machungen der Gerichte im „Reichsanzeiger" 
wurden im Zähre 1909 179 Gesellschaften m it 
einem nominellen Aktienkapital von 230.8 
M ^ io nen  Mark neu gegründet gegenüber 151 
Gesellschaften m it 162,5 M illionen Mark im 
Jahre 1908. Die Gründungstätigkeit des ver­
gangenen Jahres ist somit erheblich stärker ge­
wesen als im Jahre 1908. Auf die einzelnen 
Vierteljahre des vergangenen Jahres ver­
teilen sich die Neugründungen wie folgt:

Zahl Nominelles Aktienkapital
1. Vierteljahr 42 85065
2. 51 44144
3- 58 61584
4. 28 39733.

Von der 179 neuen Gesellschaften des Jahres 
1909 wurden 73 Gesellschaften m it 93,4 M ill.  
Mark Aktienkapital unter Einbringung be­
stehender Unternehmungen geegründet: für die 
Sacheinlagen wurden hierbei 72,3 M illionen 
Mark in  Aktien gewährt. Im  Jahre 1908 war 
die Umwandlung bestehender Unternehmungen 
in  Aktiengesellschaften — wie die gesamte 
Gründungstätigkeit — geringer gewesen: es
waren im  Wege der Umwandlung 72 Gesell­
schaften m it 82,0 M illionen Mark Nominal­
kapital neu gegründet. Bemerkt sei hierbei, 
daß das kaiserliche statistische Amt aufgrund 
der Angaben des „Reichsanzeigers" nur die­
jenigen Sacheinlagen feststellen kann, welche 
unter Beobachtung der Schutzvorschrift des 
Z 186, Abs. 2 Handelsgesetzbuchs eingebracht 
werden.

Kapitalerhöhungen erfolgten im  Jahre 
1909 bei 332 Gesellschaften um 508,2 M illionen 
Mark, vährend 87 Gesellschaften Kapitalherab­
setzungen in Höhe von 47,2 M illionen Mark 
vornahmen. Von den letzteren erfolgten nur 
8 durch Rückzablung oder Ankauf von Aktien 
und zwar im Gesamtbetrags von 2,5 M illionen 
Mark. I n  den übrigen 44,7 M illionen Mark 
w ird man Kapitalverluste der Aktionäre in ­
folge von Sanierungen zu erblicken haben. 
12 Gesellschaften m it einem Aktienkapital von 
zusammen 60,1 M illionen Mark wurden wegen 
Fusion m it andern Gesellschaften im  Handels­
register gelöscht.

Neben den „tätigen" Gesellschaften erm ittelt 
das kaiserliche statistische Amt die Gesellschaf­
ten in Liquidation und in  Konkurs. Im  Jahre 
1909 traten in Liquidation 64 Gesellschaften 
m it 49,8 M illionen Mark und gerieten in  Kon­
kurs 20 Gesellschaften m it 20,3 M illionen Mark 
Nominalkapital. Auf der Grundlage der für 
Ende 1906 aufgemachten Bestandsstatistik ist 
m it Hilfe der Bewegungsstatistik der drei 
Jahre 1907, 1908 und 1909 eine Fortschrei- 
bunz des Bestandes der „tätigest" Gesellschaf­
ten und der Gesellschaften in  Liquidation und 
Konkurs erfolg^ Hiernach bestanden am

31. Dezember 1909 5256 „tätige" Gesellschaften 
m it 15141,1 M illionen Mark, 302 Gesell­
schaften in  Liquidation m it 366,1 M illionen 
Mark und 73 Gesellschaften in  Konkurs m it 
49,9 M illionen Mark nominellem Aktien­
kapital. -j-

Politische Tagesschnu.
Konservative und Nationalliberale.

Aus T o r g a u  wird berichtet: Info lge 
der neuerlichen Haltung der Nationalliberalen 
und des nationalliberalen Wahlsieges in Lyck 
beschlossen die Konservativen des hiesigen 
Wahlkreises, den nationalliberalen Vertreter 
nicht wiederzuwählen, sondern einen eigenen 
Kandidaten aufzustellen.

Aussichten für die Schutzzollpolitik.
Die „Ostpreußische Zeitung" weist darauf 

hin, daß der 1911 zu w ä h l e n d e  Re i c h s -  
t a g über unsere S c h u t z z o l l p o l i t i k  
e n t s c h e i d e t .  Im  gegenwärtigen Reichs­
tag ist die Mehrheit, die für eine Fortführung 
der jetzigen Schutzzollpolitik eintritt, nicht 
besonders groß. Dem Hansabund hat die 
Lycker W ahl 90 000 M ark gekostet. Durch 
ein einfaches Rechenexempel kann man fest­
stellen, w i e v i e l  m a l  der Hansabund 
90 000 M ark ausgeben muß, um diese M ehr­
heit zu einer Minderheit zu machen und die 
Landwirtschaft C a p r i v i s c h e n  Z e i t e n  
und C a p r i v i s c h e n  P r e i s e n  entgegen- 
zuführen.

Zur sozialdemokratischen Maifeier.
Die Münchener Polizeidirektion hat die 

Abhaltung einer sozialdemokratischen Massen­
kundgebung unter freiem Himmel auf der 
Theresienwiese genehmigt. Acht Redner werden 
über die Bedeutung der Maifeier sprechen.

Deutschland und Brasilien.
Bei dem Empfang des deutschen Gesand­

ten Dr. Michahelles gab Präsident Dr. N ilo  
Pecanha seiner Genugtuung über die Ent­
wicklung der Handelsbeziehungen zwischen 
Brasilien und Deutschland Ausdruck und 
pries die erfolgreiche und verständige Arbeit 
der Deutschen in Brasilien.

Die Kapitäne des Lesterreichischen Lloyd
haben ihre Drohung m it dem Streik sowie 
die Festsetzung eines Termins für die Be­
willigung ihrer Forderungen fallen lassen. 
Aufgrund dieser einem Wunsche des Handels­
ministers entsprechenden Vorbedingungen wird 
nach Meldung aus Trieft nunmehr weiter 
verhandelt.

Die Ausstaudsbewegung in Frankreich.
Der Streik der Seeleute in Dünkirchen 

der keine große Ausdehnung angenommen 
hatte, ist beendet. —  Auch in Bordeaux haben 
die eingeschriebenen Seeleute am Mittwoch 
Nachmittag die Arbeit wiederaufgenommen.

Der Arnautenaufstand
soll noch keineswegs unterdrückt sein. Die 
türkische Regierung tr ifft energische M aß­
nahmen.

Reiche Getreidernte in Chile.
Nach Meldung aus Santiago de Chile 

treffen die Eisenbahnen Maßregeln, um den 
Transport der reichen Getreideernte zu sichern. 
Die Ausfuhr w ird höher sein, als in den vor­
hergehenden Jahren.

Der Aufruhr in Tschangscha
hat, nach Meldung aus Schanghai, nach­
gelassen. Die chinesischen Truppenverstärkungen 
sind in Tschangscha eingetroffen. — Der 
Schatzmeister der Provinz übernahm die 
Leitung der Geschäfte. Die Zollämter sind 
zerstört. Die drei ertrunkenen Europäer 
waren spanische Augustinermönche-



Deutsches Reich.
B erlin , 20. A p ril 1910.

—  Se. Majestät der Kaiser hörte heute 
Vormittag in Homburg v. d. H. den Vortrag 
des Staatssekretärs des Reichsmarineamtes, 
des Chefs des Admiralstabes der M arine 
und des Chefs des Marinekabinetts. Zu r 
Frühstückstafel beim Kaiserpaar waren ge­
laden die Admirale von Tirpitz, von Fische! 
und von M ü lle r und die Fürstin-Mutter von 
Erbach-Schönberg. Die Kaiserin besuchte heute 
Vormittag das Viktoria-Pensionat in Dorn­
holzhausen.

— Nach dem „Reichsanz." wurde dem 
Ministerialdirektor im Handelsministerium, Dr. 
Neuhaus, die Medaille für Verdienste um die 
Gewerbe in Gold verliehen.

—  W ie die offiziöse „Nordd. A llg. Z tg ." 
hört, ist der bisherige Gesandte in Buenos 
Aires, von Waldthausen, fü r den erledigten 
Gesandtenposten in Kopenhagen in Aussicht 
genommen.

Heer und Zlotte.
Über die W i r k u n g e n  der 1000-M k . - 

D i e n s t p r ä m i e  auf die D i e n s t z e i t  
der U n t e r o f f i z i e r e  unterrichtet eine 
kürzlich der Rechnungskommission des Reichs­
tags zugegangene Nachweisung aus der her­
vorgeht, daß die weitaus größte Mehrzahl 
der Unteroffiziere, nämlich 87 v. H., nach 
dem 12., 13. und 14. Dienstjahre aus dem 
M ilitäroerhältn is ausscheidet. Von 5161 
Unteroffizieren, die den Anspruch auf die 
Prämie erworben hatten, sind 1393 nach 
12 Jahren, 1988 nach 13 Jahren und 1101 
nach 14 Jahren, die übrigen 721 nach 15 
bis 52 Dienstjahren ausgeschieden. Demnach 
hat die Dienstprämie im großen und ganzen 
diejenigen Wirkungen gehabt, die bei ihrer 
Einführung erwartet wurden.

Parlamentarisches.
D ie  G e s c h ä f t s o r d n u n g s k o m ­

m i s s i o n  des A b g e o r d n e t e n h a u s e s  
beschloß am Mittwoch gegen 2 Stimmen, bei 
der Regierung anzufragen, ob und welche 
Behörden eventuell zur Durchführung der 
dem Präsidenten beizulegenden Befugnis der 
Entfernung von den Sitzungen ausgewiese­
ner Abgeordneter behilflich sein sollen, und 
eine Sitzung unter Zuziehung von Vertretern 
des Ministeriums zur Festsetzung anzu­
beraumen.

Die R e i c h s t a g s k o m m i s s i o n  für 
das W e r t z u w a c h s s t e u e r g e s e t z  ver­
handelte am Mittwoch über Anträge, die eine 
genauere Unterscheidung zwischen verdientem 
und unverdientem Wertzuwachs, sowie die 
Festsetzung einer unteren Grenze bei be­
bauten Grundstücken im Werte von 20 000 
M ark und unbebauten Grundstücken im 
Werte von 5000 M ark bezwecken. Ab­
stimmungen erfolgten noch nicht. Es ist 
wenig Aussicht, das Gesetz noch in diesem 
Tagungsabschnitt zu erledigen.

Die K a l i k o m m i s s i o n  des R e i c h s ­
t a g s  fand bei ihrem Wiederzusammentritt 
am Mittwoch eine Drucksache unter den 
Namen der beiden M itglieder der wirtschaft­
lichen Vereinigung von Damm und Kölle 
vor, die einen neuen Gesetzentwurf darstellt. 
Es ist das Ergebnis der interfraktionellen 
Besprechung, das in seinen Grundzügen schon 
bekannt ist und im wesentlichen eine Ver­
ständigung zwischen allen bürgerlichen P a r­
teien, m it Ausnahme der fortschrittlichen 
Volkspartei, darstellt. Trotz des Widerspruchs 
der Volkspartei und der Sozialdemokraten 
wurde in die Beratung des neuen Entwurfs 
eingetreten.

Die R e i c h s t a g s k o m m i s s i o n  für 
das S t e l l e n v e r m i t t l e r g e s e t z  nahm 
in der zweiten Lesung bei 8 3 einen Zen­
trumsantrag an, wonach ein Stellenvermittler 
auch nicht das Barbier- und Friseurgewerbe 
betreiben oder durch anderen betreiben lassen 
darf.

D ie  W a h l p r ü f u n g s k o m m i s s i o n  
d e s  R e i c h s t a g e s  hat die W ahl des Abg. 
Sievers (16 Hannover nl.) für ungiltig erklärt.

D i e B  u d g e t k o m m i s s i o n d e s  
A b g e o r d n e t e n h a u s e s  beriet den 
E t a t d e r A n s i e d l u n g s k o m m i s s i o n .  
Der M  i n i st e r  teilte mit, daß die Arbeiter- 
ansiedelung sehr langsam vor sich gehe. Die 
Zahl der Arbeiter aus der Provinz sei 
gering, seitdem man aber begonnen habe, 
Rückwanderer aus Rußland anzusiedeln, gehe 
die Ansiedelung etwas schneller vor sich. Die 
Ausführungsbestimmungen zu dem Gesetz von 
1908 liegen dem Staatsministerium vor. Es 
sei in  Aussicht genommen, darin Prämien 
von 1000 M ark für die Ansiedler auszusetzen.

Anfrage, ob die Staatsregierung von 
dem Rechte der E n t e i g n u n g  Gebrauch 
machen wolle, ließ der Minister unbeantwortet. 
Redner der konservativen und national- 
uberalen Partei wiesen auf die Notwendigkeit 
der baldigen Anwendung des Enteignungs- 
gesetzes hin. E in freikonservativer Redner 
erklärte, man werde gut tun, in dieser Frage 
die Entschließungen der königlichen Staats­

regierung abzuwarten. Der M i n i s t e r  hob 
des weiteren hervor, wie gute Erfolge erzielt 
seien, die Ansiedlungspolitik habe eine weitere 
Abwanderung verhindert. Die Preise, die 
gezahlt seien, seien niedriger als die, die die 
Polen im freien Verkehr zahlten. A u f eine 
Anfrage, ob die Absicht bestehe, die Herrschaft 
Reisen zu erwerben und aufzuteilen, ant­
wortete der Minister, daß darüber noch keine 
Entschließungen gefaßt seien. Der Etat wurde 
gegen die Stimmen der Polen und des 
Zentrums angenommen.

Zum Kamps im Baugewerbe.
D er V ere in der Eisenhändler in  F r a n k f u r t  

a m  M a i n  ersucht den M ag is tra t um seine V er­
m itte lung zur friedlichen Beilegung des Kampfes 
im  Baugewerbe. Durch die Sperre sei auch die 
Eisenbranche in  Mitleidenschaft gezogen. B e i 
ih rer längeren Dauer seien die Eisenhändler ge­
zwungen, einen T e il ihres Personals zu entlassen. 
— Eine große Versammlung aller Bauunternehmer 
des Kreises H e r z o g t u m  L a u e n  b ü r g  be­
schloß, vom 3. M a i ab alle A rbe ite r auszusperren. 
- -  D ie V r e s l a u e r  Arbeitgeber im  B au ­
gewerbe haben im  Interesse der Nichtorganisierten 
A rbe ite r beschlossen, ihnen am Donnerstag eine 
E rklärung zur Unterschrift vorzulegen, in  der sie 
sich verpflichten, b is  zum Abschluß eines allge­
meinen Tarifvertrages unter den bisherigen A r- 
beits- und Lohnverhältnissen w eiter zu arbeiten, 
und versichern, daß sie keiner Arbeiterorganisation 
angehören. D ie A rbe iter, die eine solche E rk lä­
rung unterzeichnen, sollen wieder eingestellt werden.

F ü r das B e r l i n e r  Baugewerbe ist bekannt­
lich die Sperre nicht eingetreten, w e il h ier beson­
ders verhandelt werden sollte. Am  M ittw och tagte 
das E in igungsam t des B e rline r Eewerbegerichts 
seit vorm ittags 10 U h r; den Vorsitz führte der 
M ag is tra tsra t von Schulz. Der Verband der Bau- 
geschäfte, die Organisationen der M aurer, Z im ­
merer und B auh ilfsa rbe ite r waren durch starke 
Abordnungen vertreten. D ie Verhandlungen w u r­
den streng vertraulich geführt.

Nach den Zusammenstellungen des B e rline r 
Bureaus der Arbeitnehmer wurden am Dienstag 
224 000 ausgesperrte Bauarbeite r Deutschlands ge­
zählt, das bedeutet gegenüber der Feststellung vom 
16. A p r i l  ein M ehr von 49 000.

Nach einer M eldung aus Tetschen wandern 
zahlreiche Bauarbeiter aus Deutschland nach Öster­
reich aus.

Westdeutscher Bauerntag.
Am Sonntag fand in O s n a b r ü c k  der Bauerntag 

für Hamwver, Westfalen, Rheinland und Oldenburg 
statt, dem 4000 Personen, auch zahlreiche Vertreter des 
städtischen Mittelstandes darunter, beiwohnten. Der 
frühere Landwirtschaftsminister Freiherr v. H a m m e r- 
s t e i n -  Loxten führte in längerer Rede aus, daß er 
nicht zum Bunde der Landwirte gehöre und auch für 
die großen Heilmittel, die der Bund in der Doppel­
währung und dem Antrag Kanitz (staatliche Festsetzung 
des Getreidepreises, ähnlich wie die Syndikate den Preis 
ihrer Artikel bestimmen) gefunden zu haben glaube, als 
Minister nicht habe eintreten können; aber mit den 
Zielen des Bundes stimme er völlig überein. Dem 
großen Ziele, das deutsche Volk unabhängig vom Aus- 
land durch seine eigene Landwirtschaft zu ernähren, sind 
w ir schon sehr nahe: wenn w ir uns noch entschließen, 
große Kapitalien werbend in unseren Mooren und 
Heiden anzulegen, und wenn die Landwirtschaft weiter 
noch so rasche Fortschritte macht, wie in den letzten 
Jahren, so können w ir nicht nur unser Volk und seine 
Wehrmacht ernähren, sondern sogar vorübergehend 
exportieren. Dazu bedürfen w ir aber einer kräftigen 
Landwirtschaft. Der Bauernbund ist eine Gründung 
der nationalliberalen Partei. Die Agitatoren segeln 
unter falscher Flagge; sie hängen sich ein agrarisches 
Mäntelchen um und sind in Wirklichkeit nur Werber für 
die nationalliberale Partei. Sie bekämpfen den Groß­
grundbesitz. Was heißt aber Großgrundbesitz? Im  
Rheinland sind 200 Morgen ein großer Besitz, in Ost­
preußen ein kleiner. Und wenn ich nicht sehr irre, 
wählen die Herren Wachhorst de Wente und Wamhoff 
in ihrem Kreise auch als Großgrundbesitzer. Da sie 
selbst gesetzlich als Großgrundbesitzer gelten, so richtet 
sich also ihr Kampf nur gegen die nichtliberalen, be­
sonders die adliger! Großgrundbesitzer (zu dem das 
„B erl. Tagebl." die Parole ausgegeben: schlagt auf die 
Ritterrüstungen los.) Eine Spaltung der Landwirt­
schaft könnte sehr gefährlich werden, da der nächste 
Reichstag über den neuen Zolltarif zu entscheiden hat. 
Es ist sehr verwerflich, daß zwei Niedersachsen, die von 
den Verhältnissen im Osten keine Ahnung hoben, dort 
Zwietracht säen. Im  Osten herrscht der Großgrund­
besitz, der übrigens hauptsächlich in Wald besteht, der 
beim Großgrundbesitz am besten aufgehoben ist, so 
natürlich vor, wie im Westen der Kleinbesitz. Viel E r­
folg wird der Bauernbund schwerlich haben. Denn es 
hat hier zwar zum guten Ton gehört, sich liberal zu 
nennen, aber im Grunde sind Sie — die Bauern des 
Westens — in Ihrem  Erbrecht und Ih re r Familien- 
verfassung noch viel konservativer als der Adel. Das 
wissen auch die Agitatoren des Bauernbundes und 
müssen sich deshalb ein falsches Mäntelchen umhängen, 
denn die liberale Parole zieht beim Bauernstand nicht 
mehr. Die Rede fand stürmischen, minutenlangen Bei­
fall. Der Präsident des Bundes der Landwirte, Frei­
herr v o n  W a n g e n h e i m ,  legt u. a. dar, welche 
gewaltige Aufgabe uns noch in der Erschließung des 
Moor- und Heidelandes — aus dem viele Bauergüter 
hier zur Hälfte bestehen — erwartet. Leider fehlt 
unserer inneren Kolonisation der große Zug, der nament­
lich Friedrich den Großen, den größten kolonisierenden 
Staatsmann, ausgezeichnet. Der fiskalische Standpunkt 
darf gegen die Ansiedler nicht zu sehr hervorgekehrt 
werden. Das erste Erfordernis ist, daß w ir die neuen 
Msiedler wirtschaftlich so stellen, daß sie bestehen können. 
(Sehr richtig!) Ein Teil des Großgrundbesitzes ist in 
der heutigen Form nicht mehr zu halten und muß durch 
Kolonisation aufgeschlossen, und unser Land mit Bauern 
so dicht wie nur irgend möglich besiedelt werden. 
Zwergbesitz dürfen w ir nicht schaffen. Durch die innere 
Kolonisation sind w ir noch auf viele Jahre hinaus im­
stande, unseren ganzen Menschenüberschuß im Inlande 
anzusiedeln. (Sehr richtig!) Wie sehr eine zahlreiche, 
kräftige Landwirtschaft der Industrie und damit auch

dem Industriearbeiter und weiter dem städtischen M itte l­
stände zu gute kommt, liegt auf der Hand. Eine Ver­
hetzung der Landwirte unter sich ist ein Verbrechen am 
deutschen Vaterlande. (Lang anhaltender Beifall.) Abg. 
Dr. H a h  n, stürmisch begrüßt, führt u. a. aus, daß der 
Nationalliberalismus in dem niedersächsischen Bauern­
stand so weit abgewirtschaftet habe, daß von den 25 000 
hannoverischen Bauern, die dem Bund der Landwirte 
angehören, die meisten nicht mehr der nationalliberalen 
Partei angehören, weil diese kein Herz und kein Ver­
ständnis für die Landwirtschaft hat. Auch der M itte l­
stand und die Arbeiterschaft wird sich je mehr von der 
liberalen Partei abwenden, je mehr sie erkennen, daß 
die Kräftigung der Landwirtschaft auch ihnen, durch 
Schaffung von Absatz und dauernder Arbeitsgelegenheit, 
zugute kommt. Redner berührt zum Schluß die 
nationalliberale Wahlhetze im Kreise Oletzko - Lyck- 
Johannisburg, um einige Proben von den M itteln zu 
geben, mit denen der liberale Kandidat durchgebracht 
worden ist. Es sprachen noch der freikonservative Abg. 
Dr. V a r e n h o r s t ,  der darauf hinwies, daß große 
Völker durch ihren Bauernstand groß geworden sind, 
Freiherr v. M a r e n h o l t z ,  ferner ein liberaler Redner, 
Landmesser M e i n e c k e  - Münster, der unter stürmischer 
Heiterkeit das „Berliner Tageblatt" empfahl, um die 
Wahrheit (!) über landwirtschaftliche Verhältnisse zu er­
fahren, Hofbesitzer L o g e m a n n ,  der ihm scharf ent­
gegentrat, Lehrer W o l f s -  Bremerhaven, der erklärt, 
daß er sich überzeugt habe, daß der Bund der Land­
wirte es treu und ehrlich mit dem Mittelstand meine, 
weshalb er ein begeisterter Anhänger des Bundes ge­
worden sei. M it  einem Hoch auf unser schönes Vater­
land wird der Bauerntag geschlossen.

Proviiizialnachrichlen.
L Culmsee, 20. April. (Besitzwechsel. Feuer.) Herr 

Rentier Oskar Melde aus Bromberg hat die Herrn 
v. Czarlinski gehörige V illa  für 60 000 Mark käuflich 
erworben. Vor ungefähr 8 Jahren erwarb letzterer 
das Grundstück für 30 000 Mark. Die Übernahme er­
folgt am 1. August d. Is .  —  I n  Dittrichsdorf brannte 
gestern eine große Scheune nieder. Die Entstehungs­
ursache ist unbekannt.

e Briefen, 20. April. (Verschiedenes.) Heute wurde 
in Piwnitz die Leiche des ermordeten Fräuleins Gertrud 
Nohlmann in Gegenwart der Gerichtskommission und 
des Lehrers Schaat, der die unselige Tat ausgeführt 
hat, geöffnet. Der Mörder hat 6 Revolverschüsse, die 
sämtlich trafen auf das Mädchen abgefeuert. — Gestern 
wurde die Leiche des bei dem Tumult in Mischlewitz er­
schossenen Handlungsgehilfen Manke geöffnet und ein 
Lokaltermin abgehalten. Nach den bisherigen Ermitte­
lungen ist anzunehmen, daß nicht der Molkereigehilfe 
Szatkowski, der auf Ansuchen des Gastwirts Schreck­
schüsse abgab, sondern eine andere noch nicht ermittelte 
Person den tödlichen Schuß auf Manke abgegeben hat.
— Der Besitzer Emil Naß hat sein 73 Morgen großes 
Grundstück in Abbau Briefen für 51 000 Mark an den 
Gutsbesitzer Franz Krüger aus Dorf Rehden verkauft.
— Herr Gutsverwalter Speidel in Landen ist zum M it ­
glieds der Bullenkörungs-Kommission für den Bezirk 
Pfeilsdorf ernannt.

Danzig, 20. A p r i l.  (Zum  Kampfe im  B au­
gewerbe.) D ie hiesige EisenbahnverwalLung, die 
M iliLärbauäm Ler und die ForL ifika tion  haben be­
züglich der fü r sie herzustellenden Bauten die B au­
unternehmer fü r die Dauer der Aussperrung von 
ihren vertraglichen Verpflichtungen entbunden.

Danzig, 20. A p r i l.  (Bewerber um die Dan- 
ziger Oberbürgermeisterstelle.) D ie F ris t fü r die 
Bewerbung um den Posten des' ersten B ürger­
meisters von Danzig lä u ft heute ab. I m  ganzen 
haben sich 31 Herren um die S telle beworben. 
Unter den Bewerbern sind ihrem Stande nach ver­
treten: 16 Oberbürgermeister, 5 Bürgermeister,
3 Regierungsräte, 2 S tadträ te, 1 Landesrat, 1 Re­
gierungsassessor, 1 Rechtsanwalt, 1 Vankdirektor, 
1 Referendar. D ie Bewerber verteilen sich auf 
folgende Landesteile: Westpreußen, Ostpreußen,
Pommern, Posen, Schlesien, Brandenburg, Sachsen, 
Hannover, Schleswig-Holstein, Hessen - Nassau, 
Rheinprovinz Sachsen-Weimar, Schaumburg-Lippe 
und Lübeck.

Königsberg, 20. April. (Die Verwaltung der Ober- 
postdirektion) in Königsberg ist dem Oberpostrat und 
Abteilnngsdirigenten Jung in Köln zum 1. J u li über­
tragen worden.

Nochmals der WahlauSsall in  
Oletzko-Lyck-JohanniSburg.

Z ur Beleuchtung der Kampfesweise der liberalen 
Partei im Wahlkreise O l e t z k o - L y c k - I o h a n n i s -  
b u r g  hat der Neichstagsabgeordnete Dr. D i e d e r i c h  
H a h n  auf dem am " letzten Sonntag in Osnabrück 
stattgehabten w e  st d e u t s c h e n  B a u e r n t a g  
noch folgendes zum besten gegeben. Die liberalen 
Agitatoren haben den Masuren erzählt, die K o n s e  r- 
v a t i v e n  wollten die B i e n e n  b e s t e u e r n  
(große Heiterkeit), und zwar die Königinnen m it50P f., 
die Drohnen mit 10 Pf., die Arbeitsbienen sollten frei 
bleiben. (Stürmisches Gelächter.) Sie lachen, meine 
Herren. Ja, hier im aufgeklärten Westen würden sich 
sogar die Nationalliberalen nicht getrauen, solche Märchen 
vorzutragen. Den Masuren gegenüber aber haben sie 
sich das erlauben zu dürfen geglaubt. Ferner ist gesagt 
worden, daß j e d e r  A r b e i t e r  f ü n f  M o r g e n  
L a n d  e r h a l t e n  w ü r d e ,  falls der national­
liberale Kandidat Kochan gewählt würde. Die National­
liberalen, die das W ort „national" so sehr in den 
Vordergrund schieben, haben alle ihre Aufrufe deutsch 
und p o l n i s c h  erscheinen lassen. (Hört! härt!) Der 
ursprüngliche nationalliberale Kandidat, der Staats­
anwalt Potenz in Lyck ist z u r ü c k g e t r e t e n ,  weil 
ihm die Sozialdemokraten sagen ließen, man könne es 
ihnen nicht zumuten, in der Stichwahl für einen Staats- 
anwalt einzutreten. (H ört! hört!) Die Leute im W ahl­
kreise haben erzählt, daß ihnen von liberalen Agita­
toren vorgerechnet wurde, f a l l s  s i e d e n L a n d -  
r a t  w ä h l t e n ,  so müßten sie d o p p e l t e  
S t e u e r n  b e z a h l e n ,  denn anstelle des Land­
rates müsse, solange der Abgeordneter in Berlin sei, 
ein A s s e s s o r  den Dienst verrichten, „und der wird 
es auch nicht billiger machen," als der Landrat. (Hört! 
hört! und Heiterkeit.) Dann wurde gesagt, Arbeiter 
müssen 15 Mark Steuern bezahlen und der kleine Hand­
werker 30 Mark, während der größte Grundbesitzer nur 
2,50 Mark zahlt und doch in der ersten Klasse wählt. 
— Aus alle diesem ist zu ersehen, daß in dem W ahl­
kreise in unverantwortlicher Weise der kleine Mann gegen 
den Großen, der Arbeitnehmer gegen den Arbeitgeber 
aufgehetzt worden ist.

Zu dem nationalliberalen Wahlsiege in Oletzko-Lyck- 
Iohannisburg wird in einer Zuschrift aus dem Wahl- 
kreise an die „Nationalliberale Korrespondenz" dem 
deutschen Bauernbund und seinen Rednern — Wach­
horst de Wente, Wamhoff, Dr. Böhme, Harte u. a. — 
Dank ausgesprochen für ihre erfolgreiche Mitarbeit. 
Damit findet Bestätigung, was der frühere Landwirt- 
schaftsminister Freiherr von Hammerstein-Loxten auf 
dem westpreußischen Bauerntag in Osnabrück sagte: Die

Herren, die den Bauernbund gegründet haben, 
unter falscher Flagge, der Bauernbund sei in -w» ^
keit ein Werbeverein für die nationalliberale 2 
Gerade m it Rücksicht auf die nationalen Verhältnm ^ 
Osten berge sein Vorgehen eine besondere Gefahk 

Aus dem Wahlkreise selbst erhalten w ir ei' M .  
schrift, der w ir Folgendes entnehmen: Selbstveri ^
lich ist die konservative Partei an dem Wahlergb 
leider nicht ohne jede Schuld. Sie fühlte sich 3 " ' ' ^ r  
gewiß und hat infolgedessen nicht rechtzeitig a ;̂. 
heutzutage nun einmal nötigen Aufklärung u n o ^  
sierung der politisch noch ungeschälten W äh le rinE " ^  
arbeitet. Aber dies ist nicht der Hauptgruno. 
Nationalliberalen hätten höchstens einige 
Stimmen aufzählen können, wenn sie nicht 3" 
skrupellosen M itte ln gegriffen hätten. So ist de. ö , 
Wahlkreis schon Wochen lang vor dem Wahltag 
lich unter eine F lu t von freiem Schnaps und o ^  
gesetzt worden. Die nationalliberalen Wahlmacher ^  n 
nach Kräften bemüht, die Versammlungen 3" * gp 
Fest für die Wähler zu gestalten. An jeden ^  
liberalen Vortrag schloßen sich sicher endlose 
an, bei denen der den Masuren besonders beliebe 
schnaps auf Kosten der Nationalliberalen in ^  ^ lp  
floß. Diese Gelage machten naturgemäß ^
tisch noch ganz ungeschälte Arbeiter- und Klein" ^ 
bevälkerung einen tiefen Eindruck, besonders da " 
sonst durch die Landorte kommenden naiionattw ^  
Kleinagitatoren, sowie die Kaufmannschaft nicht 
Städten es gleichfalls an reichlichen Hsrzflärkung 
fehlen ließ. Außerdem war es den Nationam e 
gelungen, fast die gesamte Beamtenschaft des ^  ^  
ihren Zwecken dienstbar zu machen. So erlevr ^  
es, daß zum Beispiel Postbeamte in Uniform l ên, 
nationalliberale Partei die Wählerlisten nbsH 
andere Postbeamte mißbrauchten ihren Erholungs ^  
dazu, den Wahlkreis für die nationalliberale 
Agitatoren zu bereisen. Förster und Oberförster,, vor n a t io n a ll ib e ra le ^ ^meister und Lehrer waren 
karren gespannt, sodaß in der Bevölkerung der Ein>
wach gerufen wurde, als würde die 
Kandidatur höheren Ortes gewünscht.

diesig 
und

nation
sranvwaiur yoyereri i^rres geniuuuvt. iM"
M itte ln verschmähte es die nationalliberale P ^^ tsch e
der m it ihr Schulter an Schulter kämpfende 
Bauernbund nicht, die Bevölkerung m it den 9 hje
Lügen aufzuhetzen. So wurde auch behaup ? 
Konservativen beabsichtigten einen Heringszon ^
führen, um den Arbeitern den in Ostpreuv 
sonders stark genossenen Hering 3 "  ve ^
Ferner solle eine beträchtliche Erhöhung 
Schnapspreise eintreten, wenn der 
vative gewählt würde. Dagegen würde na^
so gut wie garnichts mehr kosten, wenn der 
liberale in den Reichstag käme. Weiter wurde 
daß, wenn nochmals ein Konservativer im 
durchkäme, so würden die Domänenpächter ihre ^he 
als Sklaven verkaufen können. Darum habe hgs 
Gott die nationalliberale Partei erschaffen, 
arme Volk nicht als Sklaven pro Kopf für -w -p« 
verkauft werden könne. Also stand es wörtucü ö jg- 
in der liberalen masurischen Zeitung, die 3" ^
bürg erscheint. Überhaupt befindet sich fast.  ̂ §l-
Presse des Wahlkreises merkwürdigerweise rn n ^  
liberalen Händen. Den Konservativen war
durch Zahlung hoher Inferatengebühren m o g ^  ^
Wahlaufrufe und Erklärungen an die Offemum
bringen. Erschien dann in einem der Blatter  ̂ ^
servatives Inserat von einer Seite Länge, so Y 
selbe B la tt bestimmt am nächsten Tage eme vre ^  
lange mit dem Dreschflegel geschriebene Natron ^  
Antwort. I n  Lyck-Oletzko-Iohannisburg hat ' ^ i l ­
liberale Gedanke gesiegt, sondern die ungeheur 
mitte! des Hansabundes, die skrupellose 6 
seiner Wahlmacher und nicht zum wenigsten 
Fluten von Freibier und Schnaps.

Lokalnachrichten.
Thor». 21. A pn l 1 9 1 ^

- - ( D e r K o m m a n d e u r  de ^ ! j r i f s t  
k o r p s ,) General der Kavallerie von Macker! , Ae 
vom 1. M a i zu Besichtigungszwecken hwr er 
Besichtigungen dauern bis zum 4. M a i. tzotN*

- ( M i l i t ä r i s c h e s . )  Der neue ^
mcmdeur der 35. Division isost>
Oldenburg w eilt seit dem 19. in unserer G 
um den Kompagniebesichtigungen der ^eN 
In fan terie  - Regimenter beizuwohnen. j^e t 
Nachmittag verläßt der Kommandeur 
unsere Garnison. - nd e c

— (P e r s o n al v e r  ä n d e r u n g e n  r ^
A r m e e . )  H e n n i g ,  Oberst, beauftrag 
Führung der 70. Infanteriebrigade, unter -2 l ^  er­
zürn Generalmajor zum Kommandeur der ^  v 
nannt. v. A u e r , M ajor und Batalllonsko ^  ẑ rN 
im Inf.-Regt. von der Marwitz (8. pomm.) ^ 
Oberstleutnant befördert. E b e r t , M ajor x N/' 
dierregiment König Friedrich Wilhelm l- (2- Irff-* 
3, als Bataillonskommandeur in das 9 - w ' ^ o r f f ,  
Regt. N r. 176 versetzt, v. S  ch e n ck e n u ^x li, 
Hauptmann und Adjutant des Gouvernerne Artige 
in eine Hauptmannstelle des Generalstabes 
eingereiht. G r o s s e r ,  Oberleutnant un ^  ^  ^ r  
von der Marwitz (8. pomm.) N r. 61, aus i  ^  h r i S ' 
Schloßgarde-Kompagnie kommandiert. ^^D irektio"/ 
Oberst und Direktor der 2. Artillenedep - e rn a ^ ' 
zum Kommandeur der 2. Fußartillenebrrga ^  Se- 
F i s c h e r ,  Hauptmann in der 2 - In g . - In s P .^  
sörderung zum M ajor zum Stäbe des 1- helM
Bats. Nr. 17 versetzt. E y l m a n  n , Sa"ptw ^  ? 
Stäbe des 1. westpr. Pion.-Bats. bauptw^w
Ing.-Insp. versetzt. K a e m m e r e r , ^ L U k
bei der 3. Artilleriedepot-Direktion, 3 " r  
des Fußartillerieschießplatzes Thorn versetzt. -  ^rOllerle'' 
Zeuqleutnant bei der Kommandantur versev^
schießplatzes Thorn, zum Artilleriedepot

Z S  in

willigt. D r. S e i g  ° . Stabs- und "U°2 berstabs 
Inf.-Negt. Nr. 31. unter Beförderung zu ^orcke l 
und Regimentsarzt in das Inf.-Regt. « jj > l e ' 
pomm.) N r. 21 versetzt. Dr. L  u t k e m E  rA  
Oberstabs- und Negimentsarzt >m Ä . oers^,
(4. pomm.) N r. 21, zum A - v ^ B o r c k e  
P r  ° y , Oberleutnant im ^
pomm.) N r. 21. vom 20. 4. -inen sechsnwna. 
taub erhallen. -  ^  R i t t e t

- ( P e r s o n a l i e n . )  Dem T^rn. ,st 
besitzer von Parpart auf Wibsch, K re.s TY^ ^  
der Rote Adlerorden merter Egßinel"
Gutshofivirt Schalkowski daselbst das

W rLL -ü» . « L - L - -  -----



^llaempr.^ A reis D t. K rone, haben d a s ? hrnserr benutzt w orden, ohne w eiteres gesperrt
-  ^  Ehrenzeichen erhalten . i w erden, sofern er nicht, wie z. B . Kirchsteige, als

kreisen sink 3 s h a n d e l . )  I n  deutschen Handels- öffentlicher W eg eingetragen ist.
^ lA nde ^  ben letzten J a h ^  lebhafte Klagen über 
Worden. mit schottischen Heringen laut ae-"̂-'wen. fcyorriscyen geringen raui ge-
^^^'-lheit - dere wurde über mangelhafte Be- 
^^6ssiaf..if Heringssendungen und die geringe Hu- 

und E>en Fässern angebrachten, die Qua>
anzeigenden " amtlichen Stempels 

^  don der ^u r Klärung der Angelegenheit
Anzahl vn,7 Großbritannischen Regierung eine
'-Fischê , Drücken der „Branding Regulations" des 
pressenden o^o Scotland" und von Abdrücken der 
^lüquiin ^äeichen den deutschen Regierungen zur
^^retinwp,, worden, zur Verteilung an die Handels-
^  An'ak/ ^br Handelskammer zu Thorn sind
Eeressem?„ Abdrücke zugegangen, von denen
U nehmen können und zwar in Thorn
Aiesen der Kammer, in Culmsee, Culrr,
oei den dn, ^ ^^burg, Lautenburg, Neumark und Löbau 

^eu Mitgliedern der Handelskammer.
Freitao ^ ^ T u n  v e r e i n  T h o r n )  halt am 
Vereins,;.,^ M ts., abends 9V2 Uhr im

des Artushofes eine Hauptver- 
Auf der Tagesordnung stehen 

l̂ges rung des Grundgesetzes und SOjäh-
Defchlüss' Da zu diesen Punkten wichtige
wieder werden sollen, werden die Mit-

^  7/sUcht v o ll.^n l^

Einfacher werden!
Es berührt gar oft unangenehm, wenn man in 

der heutigen Zeit sieht, wie fast jeder bestrebt ist, 
es anderen, Bessergestellten, gleich zu tun, sie wo­
möglich noch überbieten. Wieviel unnütze Sorgen 
legen sich viele Menschenkinder damit auf! Wie­
viel froher und freier könnten sie alles genießen, 
wenn sie den Mut hätten, mit diesen eingebildeten, 
scheinbaren Notwendigkeiten zu brechen, in Familie 
und Haus, in jeder Beziehung einfacher aufzu­
treten, einfacher zu leben! Vor allen Dingen 
sollten schon die Kinder nicht an Ansprüche gewöhnt 
werden, die ihnen das Leben oft nicht gewähren 
kann. S ie geraten dadurch leicht in schiefe Bahnen 
und fühlen sich stets unglücklich.

k W o h l ig  zu erscheinen.
Astern h r e r v e r e i n  „V0 rwärLs")

Aktiv? ? Generalversammlung statt, an der 
^hlt pps n .Thüren. Nach dem Geschäftsbericht 
passive gegenwärtig 34 aktive und 70
?Ueder. der,̂  die Damenabteilung 12 Mit-

^  KaffenverhälLnisse sind trotz des 
dpol" und sonstiger 
da ein Kassenbestand

K M E U «Mnu Schriftwart; P . SLoek-
khrwart. ^ufahrwart W. Monts, Saal- 
8?wäW ' Brust, Zeugwart, wurde wieder- 
Äüdesfpn Schlossen wurde, das diesjährige 
A r l i t z d e s  deutschen Radfahrerbundes rn 

am und an der Dauerfahrt dorthin
I^ ŝefonds 56? 6eschlossen teilzunehmen, wozu ein 
wird.' ^  schon seit vorigem Sommer gesammelt

Ae P rob^ , « V  "  "  O r c h e s t e r  0  e r e i n . )  
^ ^ N asjum s jetzt ab in der A ula  des

^  mit einer Ansprache, in der er
A*?orhoh Aen Gedenktage des März und April 
A*Hskanrlp7? * ^ e r  den Geburtstag des ersten 
s^?^ät den '6 > ^  "rit einem Hoch auf Seine 

Neu M oß, das ein kräftiges Echo
yv^aineradt  ̂^Enommen in den Verein wurden 

wui-k̂  Kinematographenbesitzer Herrn 
op?^tstaask^ ^ s b in  Entgegenkommen zur Kaiser- 
Wproche  ̂ der Dank der Versammlung aus- 

w //, Untzrstützung-kasi- habE^ M Mk

 ̂ ans)Lroroenrrit!)en ^ere- 
su^^ensübo.7^i^^^^lrnwärterstiftung. Nach der 

da steht das Erholungsheim gut
Verpflegungssatz beträgt jedoch 

M s ) .  A r ^  ^ 0  Person und Tag (Kost und 
^iiva n^Ageordneter für den am 7. Mai 

K^Egierten^? <^"twuden Verbandstag und den 
KanzfÄ ?er Militäranwärterstiftung wurde 

M t -»?3iecjekretär K anter aem äblt Der Nei-

Ausflug nach 
der Monats­

amen veranstaltet 
Verbandstag Bericht

vL"!!elmühle

tastet über den Verb

Gestern Nachmittag stürzte 
v' .̂Abhg^g br Brotfabiik Thorn-Mocker, als er 

^ H u s e ' s c h e n  Gasthaus in der 
Brot geliefert war. zum 

l>»î  ŝkh»r> "̂>libfuhr, die Böschung hinunter.
^  lich durch Abspringen, zwei 

Und Strecke mitgefahren, ein
l>u«"E°ks sr iährige Tochter des Proviant

'gerieten dabei unter den Wagen. 
»»,^"°"tarbei»°  ̂ kommendenund ohne Austreugimg befreit
»n a^uige,, .^^ken dabei nicht unerhebliche 

^°pl und v an der Kniescheibe, letztere
»kb^<Bor  ̂ >e.

An-ad? krafk a in m e r) kam gestern 
g-q-n berufn!,gs,achen die erstinstaiizliche

>̂n 5̂° '̂ weax,, K PwviaiitamtsarSciter Karl Jllmami 
ĥce,̂ ?̂ ">>Nqzb̂ s UPe le i zur Verhandlung. Nach 

p! ,^0Z ^  soll der Angeklagte in den
ûf Û stgenheit x..,00̂  aus Eigennutz durch Gewährung 
''>'g>ag^° br L,z,,chj Po,schuh geleistet haben! 

G/f-Staatsanwaltscha fand die Verhand- 
Oeffk,,U""l' der guten Sitten unter Aus­

tz
tz ^ ? G ^ > /h cn t/n !ch j ^  Arrestanten verzeichnet der
^'er^klange^  ̂ Quittnngskaite für
lv Näheres im PolizeisekreLariat,
Az°h,?lS Ferkek°„«>, d e ut i g e n V i e h m a r k t) 
«̂kk .UNni,  ̂ --" d ^0 Schlachtschweine aufgetrieben.

t̂te HZ l r Schweine, magere Ware 42 bis 44 
d^K beudg^ch^ bis 46 Mark pro 50 Kilo-

R.sch 'betrüb  ̂ ^  ^er Wasserftand
w »efiern in ?  born heute 0,94 Meter, er 

 ̂2.0z wjx ^ ^  Zentimeter g e f a l l e n .  Bei
^ e r o -r '? ,,d e r  Strom von 3,05 Meter

, * ^ l a l l e n .
l̂ii§ ^ — -—— _____

Wissenschaft, Kunst und Theater.
D e r  H a l l e y s c h e  K o m e t .  Über eine 

B e o b a c h t u n g  a u f  d e r  W i e n e r  
S t e r n w a r t e  wird aus Wien berichtet: 
Nachdem in den letzten Nächten die Beobach­
tungen des Halleyschen Kometen teils durch 
Wolken, teils durch den über der Donau 
lagernden Nebel unmöglich gewesen waren, 
hatte das Sonnabend Nachmittag niederge- 
aangene Gewitter die Atmosphäre sehr ge­
reinigt und die Beobachtungen konnten unter 
ganz ausnahmsweise günstigen Verhältnissen 
aufgenommen werden. Dr. I a s c h k e ,  der 
in letzter Nacht am großen Refraktor der 
Wiener Sternw arte beobachtete, konnte den 
Kometen bald nach 4 Uhr auffinden und ihn 
durch nahezu drei Viertelstunde^ verfolgen. 
Seine Beobach'ungen ergeben, daß die Gesamt 
Heiligkeit des Kometenkopfss der Helligkeit 
eines S ternes dritter Größe gleichkommt, das 
heißt, daß der Komet bereits sehr hell ist. 
Der Kern besitzt eine kreisrunde Form von 
etwa zwanzig Bogensekunden Durchmesser 
I n  der Richtung gegen die Sonne sitzt ein 
schmaler kurzer Lichtkegel, einem Zapfen ver 
gleichbar und vom Kern steigt gegen die 
Sonne zu und rings um den Zapfen gelager 
ein strahlenförmiges Lichtbüschel empor, das 
sich fächerartig ausbreitet. Das Ganze ist 
von einer Nebelhülle umgeben, aber von dem 
Schweife war wegen des hellen Hintergrundes 
noch nichts zu bemerken. E r ist also noch 
offenbar zu schwach, um das Dämmerlicht zu 
besiegen. — Dem Pros. Dr. P a n n w i t z  in 
Hohenlychen ist aus O r o t a w a ,  T e n e r i f f a  
folgendes T e l e g r a m m  zugegangen: Bom 
neuen Teiierifsaobservatorium, welches P ros  
Dr. Pannwitz auf dem Monte G uajara (2800 
Meter) eingerichtet hat, ist der Halleysche 
Komet jetzt t ä g l i c h  i n  d e n  M o r g e n ­
s t u n d e n  vor Sonnenaufgang s i c h t b a r .  
Seitens der wissenschaftlicheli Teneriffaexpedi 
tion, die sich gegenwärtig auf der Insel be­
findet, wird der französische Astronom Jean  
M ascart, der M itarbeiter Flam m arions, von 
dieser Station aus die Beobachtung mit I n ­
strumenten der Pariser Sternw arte bis Ende 
M ai fortsetzen. Die inzwischen ebenfalls auf 
Teneriffa eingetroffenen Mitglieder des Obser 
vatoriums in Potsdam  haben eins weitere, 
Höhenstation auf dem Pedro Gil, der P oß  
höhe zwischen Humboldtshaus und G uisnar, 
eingerichtet.

nibussen, Automobilen, Droschken. D as ficht 
im Sonnenlichte und in der Frühlingsluft so 
ganz anders aus wie an trüben Wintertagen, 
— garnicht, als ob die Menschen darin von 
Sorge gehetzt, von Gier getrieben, von Hoff­
nungen gepeitscht und von Lebensnot gedrückt 
wären, sondern als ob sie alle einen Feiertag 
hätten und sich auf dem Bummel befänden. 
W as ist die W elt lustig und bunt! M it Bach- 
stelzenschritten eilen die Damen an der Terrasse 
vorüber, keine versäumt, ihren Blick herauszu­
werfen. Jede trägt Blumen in der Hand, im 
Gürtel oder im Knopfloch. Und Blumen 
leuchten von den Frühjahrshüten, trotz Chan- 
tecler viel mehr Blumen als Federn. Ganze 
Wiesen, ganze Rosengärten, ganze Veilchen­
plantagen. Denn die Hüte sind nicht kleiner 
geworden, — sie sind noch um ein Stückchen 
gewachsen, wie es braven Lieblingskindern ge­
ziemt. W er davon gefabelt hat, die Som m er­
mode würde kleine Damenhüte bringen, hatte 
keine Ahnung. Die Mode ist endlich so prak­
tisch geworden, daß sie Sonnenschirm und 
Regenschirm überflüssig macht — der Hut er­
setzt beide. Die Mode ist auch endlich so mo­
ralisch geworden, daß sie es ganz unmöglich 
macht, eine Dame zu küssen, wenn sie einen 
modernen Hut aufhat. D as ist sehr verstän­
dig, — selbst im Frühling kann man damit 
wenigstens solange warten, bis er wieder im 
Hutkoffer ruht! . . .

85,10
218,35

V3,'25
84,80
93,25
84,73

Tendenz der Fondsbörse: —
Österreichische Banknoten. . . . »  
Russische Banknoten per Kasse. . .
Wechsel auf W arschau...................
Deutsche Reichsanleihe 3'/.z°/o. * « 
Deutsche Neichsanleihe 3°/<> . . . 
Preußische Llonsols 3'/^ o/g. . . . 
Preußische Konsols I"/,,. . . . .
Thorner Stadianleihe 4 o/y. . . .
Thorner Stadtanleihe 3'/2"/" ' - '
Westprenßische Pfandbriefe 3'/2^o » 
Mestprenßlschs Pfandbriefe 3"^ nenl. I! 
Rumänische Rente von 1W4 4 .
Russische unifizierte Staatsrente 4°/g 
Polnische Pfandbriefe 4'/r°/o . . - 
Äroße Berliner Straßenbahn. Aktien
Deutsche Bank-Aktien.......................
Diskonto-Nonnnandit-Anteile . . . 
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . 
Ostbank für Handel und Gewerbe . 
Mueiileiiie Elektrizitäts-Aktrengeseüschast 
Vochnmer Gnßstahl-Aklien .
Harpener Berqwerks-Aktien 
Laurahlille-Mliett . . .

Wi tzen loko in Newnork. .
M a i........................

„ J u l i ........................
„ September. . . . .

Rngqeu Ma i . . . . . .
Juli

88,60
80.70 
91,40 
90,60
95.70

185.50
249.75 
187,40 
124,60
128.75 
264,90
236.50 
197,20
172.75 
114^4 
222,—  
21875
203.75
157.50 
163,— 
162,—

85,10
216,55

93',30 
84,80 
93,25 
84,70

88,80
80,70
91,40
90,25

185.10 
249,90
187.50
122.50
128.50
264.75
236.50
197.10
172.75
HSV-
222,—
218,—
203,—
157,—
162.50 
162,25

B riefkasten.

M üttnigfaltR eS
(V e r l i  n e r F  r ll h l i n g.) M an schreibt 

uns: Da ist er wieder, — plötzlich, gleichsam 
über Nacht aus dem Busch gesprungen. Wenn 
wir seine Vorboten besser beachtet hätten, 
wäre der neue Sommerpaletot längst bestellt 
oder der alte wenigstens aufgebügelt. Denn 
in den spärlichen Vorgärten der Berliner 
S traßen grünte es schon lange, und auf den 
Schmnckplätzen regte es sich nicht minder. 
Aber wer traut dem Frieden, bevor er den 
ersten warmen Regen und die erste laue Nacht 
verspürt hat! W ir sind so oft genarrt worden. 
Deshalb kommt uns der holde Lenz immer 
wieder überraschend. Und wenn er da ist und 
seine feinen grünen Schleier über die Frühiinden 
geworfen hat sagen wir erstaunt: „Schon?" 
und es tut uns beinahe leid, daß die Zeit 
des M ariens auf ihn vorüber ist. Aber deshalb 
freuen wir uns seiner nicht minder. W ir setzen 
uns bei Josty auf die Terrasse und bestellen 
uns die erste Eischokolade zur Feier des Tages. 
Und den Paketot geöffnet, damit die Sonne 
besser an uns heran kann. Und dann die 
Augen auf und den Großstadtfrühling näher 
betrachtet! Wahrhaftig, die eine Kastanie an 
der Ecke der Bellevuestraße, die die Berliner 
in jedem Ja h r  dadurch in Erstaunen setzt, daß 
ie im Herbst zum zweiten mal blüht, ist auch 
chon grün! Die Blumenfrauen auf dem 

Potzdamer Platz sind allerdings nicht jünger 
geworden, aber ihre Körbe sind plötzlich über­
voll von Veilchen, Tazetten, Ranunkeln und 
Osterlilien. Ein Dandy von etwas zweifel­
hafter Eleganz,^der sich ein Veilchenbukett fürs 
Knopfloch'kauft, hat sogar bereits einen S troh ­
hut auf. Der erste Herrenstrohhut im Jah r, 
— das ist immer ein bedenkliches W etter­
zeichen. Alle Leute behaupten, der hätte bis­
her noch jedes J a h r  einen Nachwinter heran- 

j gezogen. Der mag später kommen, — heute"ld»-> H e r , » « - - ! gezogen. Der mag spater kommen, — heute 
auch Ein Fußsteig durch den ist Frühling. Die Potsdamerstraße hinunter

er über 40 Jahre unge- rollt der Korso von Straßenbahnwagen. Om-

Neneste Nachrichten.
Vater und Sohn in den Tod.

B e r l i n ,  2«. April. Im  Nordosten Berlins 
hat sich heute der 34 Jahre alte Schuhmachermeister 
Kurasch und sein 7jähriger Sohn durch Leuchtgas 
vergiftet.

Das Kaligesetz.
B e r l i n ,  21 .April. Nach Schluß der heu­

tigen Sitzung der Reichstagskommission für das 
Kaligesetz gab der Staatssekretär des Reichs­
schatzamtes S y d o r v  die Erklärung ab, es sei 
ein dringender Wunsch des Reichskanzlers und 
der verbündeten Regierungen, daß die Vor 
läge vor den Ferien nach dem Plenum zurück­
gelange. Der Reichskanzler lege W ert darauf, 
Latz die Vertagung des Reichstags nicht früher 
erfolge, als bis die Kommission mit ihrer Ar­
beit fertig sei.

Luftschiffahrt.
K ö l n ,  21. April. Infolge Widriger 

Winde sind die 3 Luftschiffe zu der für heute 
geplanten Tourfahrt nicht aufgestiegen.

Beigelegter Ausstand.
F r a n k f u r t  a. M., 2V. April. Heute Wurde 

der Streik der Schuhmacher nach Srsöchiger Dauer 
beendet. Die Streikenden erzielten eine Lohn­
erhöhung von S—12 Prozent

Roossvelt.
P a r i s ,  21. April. Expräfident Roose- 

velt ist heute früh hier eingetroffen.
Ein neuer Flug-Rekord.

C h a r l e v i l l e ,  20. April. Der Aviatiker 
Sommer hat einen neuen Flug-Rekord aufgestellt, 
indem er m it vier Personen aufstieg. Er landete 
nach fünf Minuten.

Untergang eines Dampfers.
L o n d o n ,  28. April. Aus Newcastle in Neu- 

südwales wird telegraphiert, daß der Dampfer 
„Satara" von der British-Jndian-Steam-Company 
bei einer Klippe an der Küste von Neusüdwales 
unterging. Das Schicksal der an Bord Befind­
lichen ist unbekannt.

Eine Einsturzkatastrophe in Petersburg.
P e t e r s b u r g ,  21. April. Hier ist heute 

früh ein kstöckiger Neubau eingestürzt, rrnr die 
Mauern des Unterstocks blieben stehen.
8 Arbeiter werden vermißt.

Grubenunglück.
B i r m i n g h a m ,  21. April. An einem 

Kohlenbergwerk zu A l a b a m a  erfolgte die 
Explosion einer Mine. 48 Arbeiter wurden 
verschüttet, 25 sollen Lot sein.

Befinden Mark Twains.
N e w y o r k , 28. April. Das Befinden des 

Dichters Mark Twain ist bedeutend schwächer. 
Die Atemnot nimmt zu, und es ist wenig Hoff­
nung auf Genesung vorhanden.

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Börse

nom 21. April l910.
Wetter: veränderlich, 

iil Getreide Huljensrüchte und Slsaate,, werden außer dem 
n ilerten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorel-Proo' 

usancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
izei ,  unverändert, ver Tonne v on 1000 Kor 

inländ. hochbunter 783 Gr. 229 Mk. bez. 
inländ. roter 728 Gr. 216 Mk. bez. 
ggen unverändert, per Tonne von 1000 Kar. 
inländ. 690—727 Gr. 147—158 Mk. bez. 
Reguliernngspreis 156 Mk. 

per M ai-Ju n i 156 Mk. bez. 
per September—Oktober 156 Mk. bez.

G erste  unverändert, ver Tonne von 10M Kgr.
inländ. 665—680 Gr. 131^/2-137 Mk. bez.

Ha f e r  unverändert, ver Tonne von 1000 Kar.
inländ. 154-161 Mk. bez.

Rohzucker .  Tendenz: ruhig, doch stetig. ^ 
Rendement88^/yf. Neufahrw. 14,20 Mk.inkt. Sack.

Kl e i e  per WO Kj,r. Weizen- 9,88-10,63 Mk. bez.
Roggen- 9,83-9.70 Mk. bez.

Der Vorstand der Brodnkten-Börse.

Meteorologische Beobachtungen zu Thor».
vom 21. April, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -f- 6 Grad Gels.
Wet t e r :  bewölkt. Wind: Nordwest.
B a r o m e t e r s t a n d :  759 ,nm.
, Vom 20. morgenr bis 21. morgen höchst- Teuweralm 

-l- 12 Grad Cels.. niedrigste -j- 4 Grad Lest.

„ September............................ ....
Spiritus: 70er loko . . . . . . .
Bankdiskont 4 0 /̂ , Lombardzinsfuß 5 ^ ,  Privatdiskont 3*/s"/<,,.

D a n z i g . 21. April. (Getreidemarkt.) Zufuhr 21 in­
ländische, 24 russische Waggmis.

Mühlenetablissement in Bromberg.
P r e i s l i s t e .

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für 50 Kilo oder 100 Pfund
vom 

20. 4.10 
Mk.

Weizengrles Nr. 1 . . . . 
Weizengries Nr. 2 . . . . 
Kaiserauszugmehl . . . .
Weizenmehl 000...................
Weizenmehl 00 weiß Band.. 
Weizenmehl 00 gelb Band . 
Weizenmehl 0 . . . . .
Weizen-Futtermehl. . . . 
Weizenkleie . . . . . .
Noggenmehl 0 . . . .
Roggenmehl 0 l ...................
Roggenmehl I  . . . . . 
Roggenmehl II  . . . .  .
Kommißmehl........................
Roggenschrot........................
Roggenkleie . . . . . .
Gerstengraupe Nr. 1 . . . 
Gerstengraupe Nr. 2 . . . 
Gerstengraupe Nr. 3 . . . 
Gerstengraupe Nr. 4 . . . 
Gerstengraupe Nr. 5 . . . 
Gerstengraupe Nr. 6 . . . 
Gerstengraupe grobe . . . 
Gerstengrütze Nr. 1. . . . 
Gerstengrütze Nr. 2. . . . 
Gerstengrütze Nr. 3. . . . 
Gersten-Kochmehl . . . . 
Gersten-Futtermehl. . . .
Buchweizengries...................
Buchweizengrütze I . . . . 
Buchweizengrütze II . .

19.20
18.20
19.40
18.40
17.20 
1 7 ,-  
10,60
5.80
6,10

1 3 ,-
12.20
11,60
7.80 

10,60 
10, -
5.80

13.50 
12 -  

11 -  

10, -  
10, -
9.80
9.80

10, -
9.60 
9,40
9.60
5.80

20.50
19.50 
19.—

bisher
Mk.

19.20
18.20
19.40
18.40
17.20 
1 7 ,-  
10,60
5.80
6,10

13.20
12.40 
11,80
8, -

10,80
10.20
5.80

13.50 
12, -  
11,—  
10, -  
10, -
9.80 
9,56

10, -
9,60
9.40 
9,50
5.80

20.50
19.50 
1 9 .-

B r 0 m b e r g , 20. April. Handelskammer - Bericht. 
Weizen, unv., weißer 130 Pfd. holländisch wiegend, brand-- 
und bezugfrei, 224 Mk., bunter 128 Pfd. holländisch wiegend, 
brand- und bezugfrei, 222 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
holl. wieg., brand-und bezugfrei, 219 Mk.. geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, unv., 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
gesund, 151 Mk., do. 121 Pfd. holl. wiegend, gut gesund 149 Mk. 
Leichtere Qualitäten 132—148 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Gerste ohne Handel. — Futtererbsen 152—163 
Mark. — Hafer 147—153 Mk. Zum Konsum 154—164 Mk. 
Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

M a g d e b u r g ,  20. April. Zuckerbericht. Koruzucker 
88 Grad ohne Sack 13,85—13.90. Nachprodnkte 75 Grad 
ohne Sack 11,25—11,50. Stimmung: stetig. Brotrassinade 1 
ohne Faß 24,75-25,00. Kristallzucker t mit Sack — . 
Gem. Raffinade mit Sack 24,50—24,75. Gern. Melis I 
mit Sack 24,00—24,25. Stimmung: still.

H a m b u r g ,  20. April. Nübö! ruhig, verzollt 59,00. 
Kaffee ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko schwach. 6,00. Wetter: schön.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  21. April 1910.

Name der 
Beobachtungs- 
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Borkum 758,4 NW bedeckt 9 1 765
Hamburg 757,5 P Z S W bedeckt 6 3 764
Swinemüude 757,6 W Regen 6 2 759
Neufahrwasser 754,7 W bedeckt 7 0 754
Memel 752,3 W heiter 7 0 752
Hannover 759,6 NW Regen 7 2 765
Berlin 759,5 S W Regen 5 1 762
Dresden 761,1 W bedeckt 7 0 764
Vreslau 760,8 W N W bedeckt 6 0 761
Bromberg 757,4 W bedeckt 5 1 757
Metz 766,6 W bedeckt 11 0 769
Frankfurt (Main) 761,9 S W Regen 11 1 767
Karlsruhe (Baden- 764,4 S W bedeckt 12 0 768
München 765,0 S S W Regen 6 9 767
Zugspitze
Scilly 773,7 NW heiter 7 0 772
Aberdeen 758,4 W S W wolkig 11 — 758
Jle d'Aix — — — — — —
Paris 768,7 S W halbbedeckt 11 1 770
Vlissingen 764.0 W S W bedeckt 10 0 768
Christians»»!» 749,6 SO wolkig 3 1 758
Skagen
Kopenhagen 755,0 W N W halbbedeckt 6 0 757
Stockholm 750,0 N W halbbedeckt 4 5 749
Haparanda 742.4 W Nebel 2 1 745
Archangel 747,4 O Regen 4 2 752
St. Petersbu-js 747,8 S W bedeckt 6 8 749
Warschau 757,6 W N W bedeckt 5 5 755
Wien 762,8 W N W bedeckt 9 4 763
Rom 761,5 NO wolkenlos 14 0 760

Hamburg,  21. April. 9^ Uhr vormittags. Hochdruck­
gebiet über 775 wm von der Biscayasee bis Österreich aus­
gebreitet, flacher Ausläufer nach Skandinavien trennt nord- 
ostwärts verlagerte Depression unter 742 wra über Lapland 
von südostwärts verlagerter Depression unter 745 rom über 
der nördlichen Nordsee. Witterung in Deutschland: trübe, 
westliche Winde, außer im äußersten Westen etwas kälter, 
hatte verkettete Regenfälle.

M itteilungen  des öffentlichen W etterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Freitag den 22. April: 
Wechselhafte Bewölkung, Regenschauer.

22. April: Sonnenaufgang 4.51 Uhr, 
Sonnenuntergang 7. 7 Uhr, 
Mondovfgang 4.55 Uhr, 
Monduntergang 4.34 Uhr.



D ̂  Lrtur 8ekes8er und Frau AurZurkte, geb. kirMisN
D  zeigen in dankbarer Freude die Geburt eines D

K
8

A  an. D
I  R i t t e r g u t  H o h e n k irc h  den 20. A p ril 1910. ^

Sohnchens

Gestern abends 6V4 Uhr entschlief sanft nach langem Leiden 
unsere liebe M utter, Schwieger-, Großmutter und Schwester, Rentiere

^ U K U 8 t i n 6  k r a u s e ,
geb HlSZLL'lLv

im A lte r von 61 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrübt an im Namen der Hinterbliebenen 
T h o r n - M o c k e r  den 21. A p ril 1910

Otto vrssekei' und Frau Amis, geb. kr»im.
Die Beerdigung findet am Sonntag den 24. d. M ts., nachmittags 

4 '>  Uhr, von der Leichenhalle des altstädtischen Kirchhofes aus statt.

Es empfiehlt sich im Interesse der 
Beschleunigung und der Vermeidung von 
Rückfragen, daß die

llraMabrreugdesttrer
die Anträge auf Erteilung der Zulassungs­
bescheinigungen bei dem HerrnRegierungs- 
Präsidenten in Marienwerder nach dem 
Form ular zur Ausführungs - Anweisung 
stellen.

Die Formulare sind bei der Hofbuch­
druckerei von K a n t e r  in  Marienwerder 
erhältlich.

Thorn den 18. A p ril 1910.
Die Polizei-Verwaltung.

Königl. Oberförstern 
Schirpitz.

Am Montag den 25. April 1910,
von vormittags lO*/? Uhr ab, werden 
in Restaurant in  P o d g o r z
aus Ruheide Jagen 102 und 103: 3,40 
Hundert Reiserstangen 7. Klasse, 6 im  
Knüppel, 350 rm  Reiser 3. Klasse, T o tl. : 
63 rm  Schichtnutzhalz 4. Klasse (Pfähle), 
219 im  Kloben, 247 im  Knüppel; aus 
Schirpitz Jagen 195: 60 im  Schicht- 
nutzholz 4. Klasse (Pfähle), Jagen 165: 
90 im  Schichtnutzholz 4. Klasse (Pfähle), 
380 Stangen 2. Klasse, 140 im  Kloben 
m Knüppel; aus Brand Jagen 2291)1 : 
16 r in  Schichtnutzholz 4. Klasse (Pfähle), 
38 im  Knüppel, Jagen 229U 2 : 43 im  
Schichtnutzholz 4. Klasse (Pfähle), 19 im  
Knüppel, T o tl. :  275 im  Kloben und 
Knüppel öffentlich meistbietend zum Ver- 
kauf ausgeboten.

V e rs te ig e ru n g
Freitag deu 22. -. Mts.,

vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich auf dem Hofe der Frau 
R i c o l a i , Mauerstraße 62/64:

verschiedene Möbel, diverses 
Porzellangeschirr,Tische,Stühle, 
Sophas, zwei Musikautomaten, 
Zinknntersätze u. a. m. 

öffentlich fre iw illig  versteigern. Die Ver­
steigerung findet bestimmt statt.

Thorn den 21. A p ril 1910.
X n a u t s ,

____ G e r i c h t s v  o l l z i e h e  r.

ZMiWersteWiW.
Freitag M O .den 22. April

vormittags 11 Uhr, 
werde ich hier am königl. Landgericht:

1 Spiegel mit Spind, 1 Sopha, 
1 Vertikow, 1 Kleiderspind, 1 
Schreibsekretär (alles fast neu 
nnd wertvoll) 

öffentlich versteigern.

Gerichtsvollzieher in Thorn.

LessentM M im ;.
Freitag deu 22. -. Mts.,

vormittags 11 U h r: 
werde ich in  meinem Geschäftszimmer:

1 Waggon gute. gesunde, 
reine Roggenkleie,

fü r Rechnung dessen, den es angeht, öffent­
lich an den Meistbietenden verkaufen.

vereidigter Handelsmakler.

oder 50-60 °g Provision
erhält Jeder, der den Vertrieb meiner 
Alttmimuwschilder und -Waren über­
nimmt. — Großartige Neuheiten, welche 
garantiert noch nicht im  Handel gewesen 
sind. Aluminiumwaren sind spielend 
leicht verkäuflich. Auskunft und Muster 
gratis. Es versäume daher niemand 
anzufragen. Postkarte genügt. Adresse:

Z c W tk t ta b M .
?sst krbacb r. rvefterwaid.

MWlMcher
für MrSrillkMllihtuiW

mit der Polizei-Verordnung für den Re­
gierungsbezirk Marienwerder

S S - Stück 1 Mark
zu haben in der

v.vWbmM'schellZlllhSrulkelei,
Thorn, Katharinenstr. 4.

Im  Handelsregister ist bei der Firm a 
L L a r l  G s tS i 'n iS i ' ,  Schönsee, I n ­
haber Apotheker l L a i l  K L le v a s e r -  
in  Schönsee eingetragen: Die F irm a ist 
erloschen.

Thorn den 19. A p ril 1910.
Königliches Amtsgericht.

Lsii k M k ' r ü u
U r - W M
W lck.k tzM Ü K M M

u n d  ollLiLS L L s e i r
e r iip k ie lild

L .
A V in äs tl'. 1,

—  ^6 rn8p r6e1 )6 i- 312. —

ä Pfund 
80 Pfg., 
ä Pfund 
80 Pfg.,

Garantiert

reines SchUMsihMlz, 
Jeliksteß-Irstesschinillz. 
feines Speise-Brntenfett, 7?Ag' 
jlllnzeiGnch, 6°»  ̂

Bestes Brntfett,
Cora-Palmbutter, ä Pfund 60 Pfg.,

Mnnnn in Töftln lsie Palmin,
ä Pfund 63 Pfg.,

Palm in, ä Pfund 7S Pfg.
Neue

Pstanzen-Margarine.
« ick  »kill«.

Diese Ware ist derjenigen, welche ander­
wärts m it Zugaben zu 90 P fg. verkauft 
wird, mindestens ebenbürtig.

Siegerin üiie Mmibuttkr,
a Pfund 80 Pfg.,

Mcha mie LanSSniter, 7?N. 
Palmatö-Manzenbntter, 
ss. Tafel mie Eebirgsbntter,

ä Pfund 62 Pfg.,

tzansljölt tvie AGntter,
Lnna mie BaKntter,

N ur allein käuflich im

Margarine-VersanSi- 
Spszial-G-fchäft 

Slchsilche Z. U k  Sknüfii.
Speckfettes Welsch
Roßschlächterei L L o L i ls e l r a r iM ,

Coppernikusstr. 8. Fernsprecher 565.

Junger, intelligenter

Kchlossergeselle
wünschtin einer besseren Thorner Schlosserei 
Stellung. Gest. Angebote unter L '.
1 8  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Tischlergesellsn
für Bau und weiße Möbel stellt sof. ein 
H ' .  » i n l r l « , , Thorn 3. Mellienstr. 60.

Schneikrgeselleu sucht nan fasert
I X  Baderstraße 22, 1. E t.

s u c h t
O a r l  S te lle n v e rm itt le r ,

Thorn, Strobandstr. 13.

Geimiiiile Weiberin
m it guter Handschrift zur gelegentlichen 
Beschäftigung in  den Abendstunden ge­
sucht. Schriftliche Meldungen zu richten 
an den Coppermkus - Verein, Neu- 
städt. Markt 5, 2.

Tüchtige, selbständige

Lttköllsttillnen
von guter F igur und angenehmem 
Aeußern, der polnischen Sprache mächtig, 
werden fü r die Abteilung Dam en- und 
B lusen - K o n fe k tio n  bei hohem Gehalt 
und dauernder Stellung sofort bezw. 
1. M a i verlangt.

Persönliche Vorstellungen von 8 bis 9 
Uhr vormittags, 7—8 Uhr abends.

NsrrMLM Seslig,
M odebasar.

«  v e r  F e i e r t a g e  wegen *
^  ist mein Geschäft am d

K Sonnabend den 2Z., Sonntag den 24., d  
^  Montag den 25. d. Mts. M
I  N  S v s v U Io s s s i» .  ^  «
H T- Breiteste. 22. d

^>e/'/'s/7/77c)c/e/7

E -
S O , S O ,

sr'e/t

VsmMlss llislilDflsclit
«öirliilitsli AgMrmülM,
mrisU» iiiill »inmru, pilt« üiiliilM,
rsWlnIiiillwjin,
te ! il-  i i i i i l ö ss tsoxs lA s

e iN pke ttlen

I s r r k ^  L  j s l r o k ^ M 8 k i ,
L l s e n k s n N l u n K .

M »  W nsra lvva sLsrsa brik , 8 r 'ü e li6N8t i 'a 886 11, H io rv l.

« i i r k l V v i ' r u g ,

s v a ä s r a  <Ü6 V O H ö l l ^ b t  ? 6 e 6 f l l f ^ t 6 I i

V o r 2ü §6  L a b e l l  L s K s r - G s i r «  ä is  t id s r -  

rL s o d ö n k lö  em ä  V s r b r s i t u n o -

v s r s o d E .

P a m ilie n -V ru c lrz a c h e n
- - - - ..  -  a ller 6 r t .. . . . . . .... .

sertigt sauber unck schnellstens

6 . OombrowZkpcKe ßuchäruckerei
llstdannenstr. 4 L I )0 k N ,  llstharinensir. 4.

E ine Z u av b e ite rm
nnd 2 Lehrsränlein

für Schneiderei verlangt 
_______Bismarckstraße 1.

Kutscher fü r H-tel ^ch'i->°Z-m°b°i.°°iu
M . Gerechtestraße 16, 3.

Tüchtige Zimrlreiterin
verlangt

i» .  M t i lS I r « ,  Altstadt. M arkt 18, 2.

G eübte Schneiderin
stellt sofort ein

U . JlLllr«, M o d is tin , 
Culmerstr. 26.

Daselbst auch Lehrmädchen gesucht.

Saubere, tüchtige P lä tte r in ,  
fsmie ein j u n g e s '

das Plätten erlernen w ill, von sofort für 
dauernd gesucht.
______ Dampswäscherei „Edelweiß".

Stütze
m it guten Zeugnissen sucht Stellung.

Stellenverm ittlerin für Lehrerinnen 
M a r i a  ^ l r a 1r<s)kV8lL a ,  T h o r n ,  
__________ Brückenstraße 40.

j Mufwartemädchen für den Nachmittag 
! gesucht Gerechtestraße 6. 1.

v L L G N
kann sofort eintreten

L I l L M S ü L l L l l S ,
KaLharinenstraße.

Zu kMfe» sch chL̂

für leichtes Gewicht; 5— 7 jährig.
Baldige Angaben unter LL . D .  3V  

an die Geschäftsstelle der „Presse".
E in gut erhaltener

K inderw agen
zu kaufen gesucht. Gefällige Angebote 
unter „Kinderwagen" an die Geschäfts­
stelle der „Presse" erbeten.

In  verkaufe»
SiSine Feldschmiede und eine Richt- 
^  platte, 40X30 ein, (beides neu) billig 
zu verkaufen Culmerstr. 1, 2 T r.

hkms- nutz Tamn-Akibkl,
fast neu, zu verkaufen

Ellsabethstraße 12, 3 Tr.

V e u kcke r D sttenvetti»
O r  t 8 K »  « p p «  V d v r » .

autag den 25. April 1910, abends 8^^'
im großen Saale des Schiitzenhauses!

Lichtbilder Vortrug
des Herrn Hauptmann und Vrigade-Adjudanten ^LQeLL über:

„Die deutsche M arine und ihre Verwendung
Krieg und Frieden." ,»

Anschließend: M o na tsve rsam m lnng  und Bericht über den Delegierte" 
Danzig. Referent Herr Zahnarzt 8 v k L ^ .

E i n t r i t t  f r e i .  ^  Gäste

Z Z S i ?

-  H i s a t e r
Sonntag den 24. April M 0: .

k m m s lig e s  8 e§amt°8 a § l M '
ÜV8Ä königlich preußische Hofschauspl^
N n i in in io  L l ' n t t  vom Berliner Theater, Berlin, 
4rcktzl6 ^6 1 '1 'L  vom Berliner Theater, Berlin,

?1tz88 vom Hoftheater zu Karlsruhe,
Ü M 8  IV tz rä tz r vom Schauspielhaus Breslau. 

Leitung: Direktor O e o rK  L u rZ .

Z Z p p lio .
Trauerspiel in S Auszügen von L ^

Preise der Plätze: im Barverkauf in der Buchhandlg. von HV. K
Proszeniumsloge . 4,15 M . I Parkett 4. — 8. R . 2,63 M . I 2. Rg. 2. R. M  
1. Ranglogen . . 3,65 M . „  g —12. R . 1,65 M . > Gal.-S>tzpl- - N- 
1. Rang . . . 3,15 M . I 2. Rg. Prosz.-Loge 2,—  M . I Stehgalerie - 
Parkett 1.— Z. R. 3,15 M . 2. Rang 1. Reihe 1,80 M .

Ü M M  ü ic l iM - V m l» .
F re ita g , abends 8 ^  Uhr:

§ M t e r - P M
in der A u l a  des königl. Gymnasiums.

Der Vorstand.

Garderoben,
MSbelftosse. Teppiche,

werden

chemisch gereinigt
bei

H  U Z M 8 ! ' ,
Ulberei, lhemislhk Msthmi,

Elisabethstraße 10. 
Annahmestelle:

U M ,  HlöinbkMsil. 18, Prt.
M D v x r l ,

dicker Hals, Drüsenanschwellungen, W ir­
kung erstaun!. Preis 4 M ark franko. 
Schreiben S ie noch heute eine Karte 

an
L r o n s r i i  ^  ^ p o l k s l c e »

Schnlerkach Nr. 219 sElsak».

WShlIIIIÜjsgkslühk

Iz m . Wohnung
wird von ruhigem M ieter zum 1. 10. ds. 
gesucht. Neustadt bevorzugt. Angebote 
m it Preisangabe unter L .  1 V 0  
an die Geschäftsstelle der „Presse".___

E V o rd e rz im m e r vom 1. M a i 
zu vermieten. Zu  erfragen

M labethstraße 12, 3 Tr. 
uröb l. Z im m e r nebst Kabinett, 

auf Wunsch Klavierbenutzung und 
Pension, vom L. M a i zu vermieten 
_______ HeMgegeiststraße 11, pt. l.
^ u t  m öb l. V o rd e rz im „ sep. Eingang,

N e n ö v re r t! Renoviert!
M l .  Zimmtt nebst Nsbinett

aus Wunsch Burschengelaß vom 1. M a i 
zu vermieten. Zu  erfragen

S irobandstraße 12, Laden.

Girre kleine Killn
V rom bergerstraße 82. von 4 Zimmern 
und Zubehör, auch als Sommerwohnung 
geeignet, sofort zu vermieten. Näheres bei 

K . Akr'KErM , Coppernikusstr. 21.

Eine leere Stube
am Neustädt. M arkt 11 zu vermieten. 

Näheres bei
.7 . M a lL t s ik r ,  Brückenstr. 14.

Geräumige Stube
(im Hof) sofort oder 1. M a i zu vermieten 

H v Z ra llL , Elisabethstr. 10.

^  Keller, ^
zum Geschäft oder Lager, von gleich oder 
1. 4. 1910 zu vermieten. Näheres bei 
__________ ZHaaedG Üv. Brückenstr. 40.

Ein Werdest«!!
m it anderen Räumlichkeiten ist M a rre n - 
straße S zu vermieten L a s s « .

d.Am Sonnabend den 23.
abends 8V2im Schützenhause.

H W P i- B e r s W iö lE -
T a g e s o r d t t t t l i g .  ^

Jahresbericht, R echn ung sE S . ^s  
wähl des Vorstandes und W a) 
Kuratorium der VolksbM otyer

kiii ArbeiÄ«lßf

« -  
K « « t « r

i i s m  psSL lS ^
8 o n n s d 6N l!'

empfiehlt seinen

dalk üiit gksGiztkil
»»d «encr M gelv-Li-

den Vereinen, EeseMchak 

Käsekuchen, frische

(Eingang zum '^ 5 0 ^ '

prachtvolle AvSelsinen ^ —-

zur 82. M a r k e n b u ^ r
Ziehnng am 1T  M ar ^  M k t°
Äne viersp. Equipage 
10 000 Mk., ä 1 Mk.lO vov w tt., a r



Nr. HZ. Chor». Zreitag den 22. April M » . 28. Zahrg.

Die prelle
(Zweites Blatt.)

Preußischer Landtag.
 ̂ A b g e o r d n e t e n h a u s .

^ . ^ u n g  vom 20. April; 11 Uhr. 
kovs' Mirnstertisch: von Trott zu Solz, Schwartz-

Emzelberatung des Kultusetats wird

^gesetzt "^mentarunterrichtswesen"

^ l a t t f e l t e r  (Zentrum): Die Schul- 
muß den Geistlichen bleiben. Hingegen

rier ruermeyrung oer fraurrcuiei 
^Wrrnnenseminare sind wir einverstanden, ob- 

auch die privaten Anstalten bewährt 
Die Angriffe auf die durchaus bewährte 

gütliche Schulaufsicht bedauern wir.
Frhr. v o n  Ze d l i t z  (freikonservativ): 

^??s-!ollte nicht versuchen, die Lehrer zu ver- 
r^^'!on, aus dem neuen preußischen Lehrerverein 

E e n  Verein überzutreten. Der neue 
s ^ ? i r  nicht so leicht der Gefahr der An- 

durch radikale Hitzköpfe ausgesetzt sein. 
au , !E te  also eher versuchen, den neuen Verein 

.stützen. Die Ortszulagen haben wir von 
als wenig erfreuliche Gestaltung be- 

Wenn jetzt aber größere Gemeinden Orts- 
> ,^6en bei der Aufsichtsbehörde beantragen mit 

Begründung, sie müssen bessere Lehrkräfte 
als das Land, so widerspricht dies direkt 

Na? Schulunterhaltungsgesetz. Die Landflucht der 
gefördert, wenn auf dem Lande Lehrer- 

^Ä^ungen für zweite und dritte Lehrer nicht vor- 
sind. Der Lehrer, der einer einklassigen 

r^o>chule vorsteht, muß mindestens ebenso tüchtig 
9p? *ore seine Kollegen in der Stadt. Die jungen9ok'  ̂ >rouegen in oer nraor. -r̂ ie

sollten erst an mehrklassigen Schulen Le- 
werden, ehe sie eine einklassige Schull 

i7s«^hm en. Der Kreisschulinspektor muß mehr 
und A"lsichtsLeamte sein; er muß Einführer 

Führer der Lehrer werden. Der Kirche kann 
ib,--? ^aran liegen, daß ein erheblicher Teil 
7/ Diener dem eigentlichen Berufe, der Seel- 

Gläubigen, entzogen wird. Alle Gründe 
C^?on eben für den Übergang der geistlichen 
ii?^uffrcht im Nebenamts zur Fachschulaufsicht 

Hauptamts. Die Dezentralisation der Schul- 
sLi?altung braucht ja den Landrat nicht auszu- 

der für die äußerste Linke immer ein rotes 
inr^r^ aber man sollte ihm den Kreisschul- 
^lpettor als gleichberechtigt zur Seite stellen.Nön - ars gierchverechttgt zur vene ,reuen. 
iLra bleibt in allen Schulen unentbehrlich, die 
-re Schüler zu guten Christen und Patrioten er-

Agitation
(Beifall.)

Dr. H i n t z m a n n  (nationalliberal): 
Umwandlung von Lehrerstellen in Lehrer- 

N ^^ e llen  in dem vom Minister gekennzeichneter 
Zs„5?on und Umfang sind wir einverstanden. 
9pA halten es nicht für ratsam, jüngeren 
tx ^ r n  gleich die Leitung einer Schule zu über- 
^LEN, sondern empfehlen, diesen jungen Kräften 

acĥ t hen Rat älterer Kollegen zugänglich zu 
füllt ?  .beider hat sich die Erwartung nicht er- 

das Lehrerbesoldungsgesetz Ruhe in die 
E r^fchaft tragen werde. Woran liegt das? 
Ekoür sehll den Ortszulagen das rechte System.

wenig befriedigt die Bemessung der Miets- 
m>^?^^ung, die doch eben mehr als ein Woh- 
^ösgeldzuschuß sein sollte. Dann hat sich die

A llta g s« .
Roman von H. v. Schmi d-Ri esemann .

----------  (Nachdruck verboten.)
(25. Fortsetzung.)

Daheim — aber ohne seinen S o h n !-----
Iick>^ wage an ein Glück, das ich, erschauernd, 

vor mir nahen sehe, nicht ohne quälenden 
^ > u rf  zu denken.

so ich vor Jahren Bennos Frau geworden 
"^nches ungeschehen. Nun muh ich dem 

hMcksal seinen Lauf lassen. Ein Sichauf- 
umen gegen dasselbe wäre auch nutzlos. 

^...'Oweimal habe ich Rembert entsagt — zum 
die s  — das fühle ich — werde ich nicht 

^ -raft dazu haben.
reit ^  ^nem Monat sollen wir unsere Heim 
hatt *^*Eten — langsam, mit vielem Aufent 

unterwegs. Ich bin fast hergestellt — nach 
Spruch meines Arztes.

fa» ***" von Hochrosen sprach ganz unbe- 
dah s-̂  E  mir über Rembert. Ich vermute, 
wird n ^din Geheimnis erraten — allein, sie 
seid» niemals ungerufen indiskret in das- 

e drängen.
*  4-

Der Abschied von dem reizenden Erdenfleck, 
hffr ^  körperlich fast gesundet, tut 
ich ^ h .  ^ine innere Stimme sagt mir, daß 

" Einern Wendepunkt meines Lebens stehe, 
atzend wie so oft schon, gedenke ich jenes 
A z^"^EN Ganges durch den esthländischen 

^  der wallenden Nebelschleier, des 
trat Nachtigall. Und aus dem Nebel

Er, der mein Schicksal geworden.
Erst gehe ich der Entscheidung 

Schicksals entgegen — nein, sie ist schon 
^aid - gefallen, als ich den esthländischen 

H seiner kargen Schönheit lieben lernte. 
sHeii/^bert tra t in mein Leben, und sein Er- 

Eu wandelte alles um mich; was mir

Hoffnung, die Gemeinden der Klasse ^  wurden 
sofort das Maximum der Ortszulagen, aho 
900 Mark, gewähren, nicht erfüllt; und dre Orts­
zulagen weichen auch in benachbarten Gemeinden 
oft stark voneinander ab. Man vermeide es, ernen 
bestimmten Verein den Lehrern als besonders
empfehlenswert zu bezeichnen. Habe man doch 
nicht Angst, wenn sich in einem Verein einmal
radikalere Elemente Lreitmachen! Der Volksschul- 
lehrerstand sei doch von einem Geiste getragen, daß 
er keine Schritte tun wird, die dem Interesse der 
Schule widersprechen. Die Kreisschulinspektorstellen 
müßten den Hehrern offen stehen; auch sollte man 
ihm das passive Kommunalwahlrecht nicht vor­
enthalten. Redner verlangt schließlich Förderung
der Heimatkunde, der Jugendspiele und des Vogel­
schutzes.  ̂ _

Kultusminister v o n  T r o t t  zu S o l z :  Das 
neue Volksschullehrerbesoldungsgesetz hat sich glatt 
ausführen lassen, und unter den Lehrern ist auch 
eine gewisse Ruhe eingetreten. Lehrer namentlich 
vom platten Lande haben mir wiederholt ihren 
Dank und ihre Zufriedenheit für das aus­
gesprochen, was von der Regierung und den Parla­
menten für sie geschehen ist. Die Lehrer sollten sich 
darüber freuen und nicht immer Vergleiche ziehen, 
ob ein Kollege in einem anderen Orte etwas mehr 
hat. So wert die Regierung die Verfügung dar­
über hat, wird sie wie bisher dahin wirken, daß 
jungen Lehrern nicht die Leitung von Schulen 
übertragen wird. Die Mietsentschädigungsfrage 
wird neu geregelt, wenn der Wohnungsgesetz­
entwurf verabschiedet ist. Den Lehrern kann es 
überlassen bleiben, welchem Verufsvereine sie b e ­
treten wollen; und es ist nicht richtig, wenn von 
Aufsichtswegen Einfluß für oder gegen einen 
Verein ausgeübt wird. Bestrebungen, die dahin 
gehen, den Schülern Liebe zur Heimat nahezulegen, 
werde ich gern unterstützen.

ALg. Ho f f  (fvrtschrittliche Volkspartei): .Den 
konservativen Antrag auf Vermehrung der Lehrer- 
innenseminare haben wir im Vorjahre abgelehnr, 
weil er in der Beschäftigung von Lehrerinnen 
immer weiter gehen wollte. Wir werden ohnehin 
bald eine Überproduktion an Lehrerinnen haben 
und sollten uns hüten, in eine Verweiblichung hin- 
einzugeraten. Herrn von Zedlitz kann ich in der 
Durchführung der Fachschulaufsicht nur zustimmen. 
I n  Hessen-Nassau scheint leider der Landrat schon 
eine besondere Instanz in der Ausführung des 
Volksschulunterbaltungsgesetzes geworden zu sein. 
Mit dem Minister lehnen wir die Unterstützung 
eines bestimmten Lehrervereins ab. Herr von 
Zedlitz empfiehlt den Neuen Preußischen Lehrer­
verein wohl auch nur, weil dieser dem Bunde der 
Landwirte nahesteht. Redner protestiert ferner 
gegen die auf dem Katholikentage vom Abgeord­
neten Herold erfolgte Aufforderung an die katho­
lischen Gemeinden, nur Mitglieder der katholischen 
Lehrervereine anzustellen, im Auftrage vieler 
katholischer Lehrer.

ALg. K o r f a n t y  (Pole): Die deutschen
Lehrer in Oberschlesien beschränken sich nicht auf 
die Erziehuna der Jugend, sondern wirken zugleich 
als Werbe-Apostel des Hakatismus und ver­
schärfen damit die nationalen Gegensätze. Von den 
oberschlesischen Gemeinden, die bis 600 Prozent 
Kommunalzuschlag erheben und sich doch über­
wiegend aus Industriearbeitern zusammensetzen, 
sollte man nicht Ortszulagen für die Lehrer er­
warten. Wenn die Aufgabe des Religions­
unterrichts die Erziehung zur Religiosität ist, kann 
es doch gleich sein, ob dieses Ziel in polnischer 
oder deutscher Sprache erreicht wird. Polnische 
Kinder klagen in Briefen darüber, wie die deut­
schen Lehrer sie knechten und beschimpfen. (Unruhe.)

farblos erschienen, erhielt wie durch Zauber­
schlag plötzlich Glanz und Schimmer — was 
nichtig und wertlos, Gestalt und Leben . . . . .

Seit jenem Abend zieht es sich wie ein roter 
Faden durch mein Dasein, das nimmer rastende 
Sehnen nach einem grenzenlosen GlüL

Und jetzt sage ich mir: „Nicht immer läßt 
es sich erobern und erstreiten — Menschenglück 
wird auf den Sternen besiegelt, es wird uns 
von Gott als ein Gnadengeschenk auf den dor­
nigen Lebensweg mitgegeben — es schlummert 
oft solange in der Tiefe unserer Seele, bis es 
geweckt wird und aufblüht in wundersamer 
Pracht.

Seit vorgestern sind wir in Berlin.
Der Oktober weist sehr schöne, sonnige Tage 

auf; gern würde ich dieselben auf Ausflügen 
im Freien in der Umgegend der S tadt ge­
nießen, allein, Frau von Hochrosen, welche mich 
wie meine M utter umsorgt, meint, zu solchen 
Extravaganzen wäre mein Körper doch noch 
nicht genügend gestärkt. Auch Betty wacht eifer­
süchtig darüber, daß ich mich möglichst schone 
und nicht anstrenge.

Es ist späte Nacht — ich müßte längst zu 
Bett sein, aber wie kann man schlafen, wenn man 
nicht weiß, ob man weinen, jubeln oder beten 
soll vor lautru Glück. . . .

Gestern Abend empfing ich von Onkel 
Albrecht ein Telegramm, in welchem er sich zu 
heute Vormittag hierher nach Berlin an­
meldete. Onkel Albrecht und eine Reise nach 
Berlin diese Vorstellung erschien mir zu­
erst undenkbar. Was konnte ihn, den Seß­
haften, zu der weiten Reise bewogen haben? 
Mich wußte er ja wohlaufgehoben in den besten 
Händen.

Heute um zwölf Uhr sollte Onkel Albrecht 
eintreffen. Ih n  erwartend, saß ich in dem

Minister v o n  T r o t t  zu S o l z :  Der tenden­
ziösen Darstellung des Vorredners kann nicht be­
stimmt genug entgegengetreten werden. Wenn er 
nicht Beweis antritt und Namen nennt, ist ihm 
nicht zu glauben. Briefe von Schulkindern sind 
auch kein Beweis. Wer weiß denn, wie diese 
Briefe zustande kommen? Die Beschuldigungen 
des ehrenwerten Standes der Lehrer weise ich 
zurück. (Beifall.)

Abg. H irsch -B erlin  (Sozialdemokrat): Wir 
fordern Weltlichkeit der Schule und Entfernung 
des Religionsunterrichts aus dem Lehrplan der 
Schule oder mindestens Abschaffung des obligato­
rischen Religionsunterrichts. Die Schule soll nicht, 
wie Herr von Zedlitz meint, zu guten Patrioten 
erziehen, sondern soll den Kindern das Maß von 
Kenntnissen verschaffen, dessen sie im Kampfe ums 
Dasein bedürfen. Die Schulspeisung armer Kinder 
sollte durch staatliche Beihilfe auch ärmeren Ge­
meinden ermöglicht werden. Den Vildungs- 
bestrebungen des Proletariats setzt die Regierung 
gehässigen Widerstand entgegen. 'Wie hemmt man 
allein unsere Turnvereine!

Abg. v o n  G o ß l e r  (konservativ): Wir über 
lassen es den Lehrern, zu entscheiden, wer mehr für 
sie getan hat, die Konservatrven oder die Sozial- 
demokraten. (Sehr richtig!) Eine Beeinflussung 
der Lehrer durch die Schulaufstchtsbeamten, in 
irgend einen Verein einzutreten, können wir 
grundsätzlich nicht billigen. Durchaus mehr Pflege 
erfordert der Schulgesang, für den die Eltern meist 
nur geringes Verständnis haben. Dabei hat doch 
ein guter Schulgesang auf die Bildung von Herz 
und Gemüt so großen Einfluß. Noch gilt: Böse 
Menschen haben keine Lieder! Der Zeichen­
unterricht, der das wirtschaftliche Fortkommen för­
dert, hat große Ausdehnung gewonnen. Der 
Gesangunterricht aber würde dem inneren Menschen 
zugute kommen. Es gibt leider viele Menschen, 
die von ihrem Organ nicht den richtigen Gebrauch 
machen. Da muß die Schule eingreifen, die durch 
zweckmäßigen Gesangunterricht auch manches Hals­
leiden vermeiden könnte. Viele können noch nicht 
einmal richtig atmen, und von Resonanz verstehen 
sie überhaupt nichts. Da liegt eine böse Unter­
schlagungssünde der Schule vor. Fort alle Dispens­
erteilung im Gesangsunterricht! Man schaffe 
einen systematischen Sprech- und Cesangsplan so­
wie Ausbildungskurse für die Lehrer. Äie Schüler 
sollten so sprechen und singen lernen, daß sie selbst 
Freude daran haben. (Lebhafter Beifall.)

Ministerialdirektor S c h w a r t z k o p f f :  Der
Minister stimmt dem Vorredner zu, obwohl viel­
leicht nicht alles so schlecht liegt, wie der Vor­
redner es schildert. Wir erstreben aber weitere 
Verbesserung und haben dazu eine neue Prüfungs­
ordnung für Gesanglehrer vorbereitet. Was die 
Beschwerde des Abg. Hirsch betrifft, so sind die 
sozialdemokratischen Turnvereine bemüht, den 
jungen Leuten die Freude an unseren Chorälen 
zu verleiden. Dagegen müssen wir Front machen 
(Beifall.)

ALg. Dr. H eß (Zentrum): Im  deutschen
Lehrerverein machen sich oft Bestrebungen geltend, 
die es begreiflich erscheinen lassen, daß man ihm 
mißtrauisch gegenübersteht. Die Schulaufsicht be­
trachten wir als einen Teil der Seelsorge. Dem 
Freiherrn von Zedlitz stimmen wir darin zu, daß 
der Neue Preußische Lehrerverein am besten gegen 
die Verhetzung von Heißspornen schützt. Der alte 
Lehrerverein hat die Grenzlinien zwischen den 
Lehrern und den Bremer sozialdemokratischen 
Lehrern nicht gezogen, und er scheint die Lehrer 
auf Bahnen zu führen, die mit Christentum nichts 
zu tun haben. Die „Preußische Lehrerzeitung" 
fühlt sich auch ganz als freisinniges B latt und

stereotypen Hotelzimmer, dem ich durch Auf­
stellen von Photographien, durch Auskramen all 
den kleinen Gegenstände, welche ich in meinem 
täglichen Gebrauch habe, etwas von seinem 
langweiligen Charakter genommen.

Es regnete, aber trotzdem war Frau von 
Hochrosen, deren Zimmer durch eine Tür mit 
dem meinen verbunden, ausgegangen, um 
einige notwendige Besorgungen zu machen.

Es war ganz selbstverständlich, daß Onkel 
Albrecht unangemeldet bei mir eintrat —ich 
saß da und sah voller Erwartung alle Minuten 
nach meiner Uhr — bis Betty vom Korridor 
aus die Tür des Zimmers öffnete.

Onkel Albrecht tra t ein und hinter ihm — 
mir schwindelt — erblicke ich R em b ert-------

Ich machte Onkel Albrecht ein paar Schritte 
entgegen — er breitete seine Arme aus und 
fing mich an seiner Brust auf. Da lag ich denn 
sekundenlang ganz still, überwältigt von der 
Seligkeit des Augenblicks. Ich weiß nicht mehr 
genau, wie sich das Folgende vollzog — nur, 
daß Onkel Albrecht unter dem Vorwand, nach 
seinen Reiseeffekten zu sehen, uns sehr bald 
verließ. Rembert und ich saßen uns zuerst in 
schwülem Schweigen Aug' in Auge gegenüber, 
dann erhob er sich und tra t vor mich hin: 
„Endlich," sagte er, ergriff meine Hände und 
zog mich sanft zu sich empor in seine Arme.

So wurde ich seine Braut, so ganz wie selbst­
verständlich, ohne jede weitere Frage und Aus­
sprache.

Das Herrische, Sieghafte, das Remberts 
Wesen zugrunde liegt, kam auch hier wieder 
zur Geltung. Was begehre ich denn mehr — 
ich fühle mich ihm gegenüber willenlos und 
und machtlos . . .  ich gebe freudig meine ganze 
Selbständigkeit auf. Ich fühle mich nur als 
Weib und ich glaube, den Inbegriff alles 
Glückes darin gefunden zu haben

leistet sich systematisch Angriffe auf die christlich­
konservative Anschauung. Steht der ganze deutsche 
Lehrerverein hinter seinem geschäftsführenden Aus- 
schusse? Jener bringt es fertig, Christus, Buddha 
und Mohammed in einem Atem zu nennen. 
(Hört! hört!) Habe da der Straßburger Bischof 
nicht recht, die Lehrer vor diesem Verein zu 
warnen? Ähnlich die „Pädagogische Z eitung, 
die die Taktik in der Emanzipation der Schule im 
Sinne der konfessionslosen Schule festgelegt hat. 
Die Häuptlinge des deutschen Lehrervereins sind 
modern-religiös, wie die „Kreuzzeitung" zutreffend 
festgestellt hat, und der junge Lehrer wird in dieser 
Richtung bearbeitet. M it dem Geist, der unsere 
Lehrer erfüllt, steht und fällt unsere Konfessions­
schule. Die christlich-konservativen Lehrer beider 
Konfessionen müßten gemeinsam gegen die Bestre­
bungen kämpfen, die schließlich den S taat unter­
minierten. (Lebhafter Beifall im Zentrum und 
rechts; Zischen links.)

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. Die Bera­
tung wird auf Donnerstag 11 Uhr vertagt.

Schluß 5 ^  Uhr.

Deutscher Reichstag.
68. S itzung am  20. A pril 12 Uhr.

D ie erste B era tung  der 
R e i c h s v e r s i c h e r u n g s o r d n u n g  

wird fortgesetzt.
Abg. E n d e r s  (B p .) : D ie V orlage enthalte sehr 

wertvolle Bestim m ungen, derenthalben er ein Scheitern 
oder auch nu r eine Verschleppung der V orlage sehr be­
dauern m üßte. S o  die H interbliebenenversicherung, die 
E inbeziehung der ländlichen A rbeiter in die Kranken­
versicherung und deren A usdehnung auf die H a u s ­
arbeiter. L eider sehe der E n tw urf die A ufnahm e der 
H eim arbeiter in die Landkrankenkassen vor, statt in die 
Ortskassen.

Abg. S c h m i d t -  B erlin  (S o z .) :  D ie R eg ierung  
habe in der V orlage bereitwillig Unternehmerwünsche 
erfüllt, namentlich auch die des Z en tra lverbandes in- 
bezug auf H albierung der K rankenversicherungsbeiträge. 
Auffällig sei, wie sich jetzt die A grarie r und die H erren 
vom Z en ira lverbande In dustrie ller zusam m engefunden 
hätten. D ie In tim itä t  möge w ohl dadurch m itbedingt 
sein, daß die A grarier nicht allein die N ationalliberalen 
im G enuß des W ahlfonds des Z en lra lv erb andes wissen 
wollten. Dem  einheitlichen U nterbau, wie ihn der E n t­
w urf vorschlägt, stünden seine F reunde im allgem einen 
nicht ablehnend gegenüber. D enn die Versicherungs­
äm ter w ürden B ehörden sein, die dauernd m it der A r­
beiterversicherung zu tun  haben und sich in die ein­
schlägigen Fragen  versenken können. N u r  die O rgan i­
sation m üßte eine andere sein, die Ä m ter z. B ., die 
über den Unfall entscheiden, m üßten auch die R en ten 
festzusetzen haben. F ü r  Aufrechterhaltung der L an d es­
versicherungsämter liege kein A nlaß  m ehr vor. B ei 
der Krankenversicherung wolle m an zum  Schaden der 
Selbstverw altung den A rbeitern ganz ohne N ot ein 
a lte s  Recht, das sie Jah rzehn te  besaßen, nehm en. Übel- 
stände bei den Krankenkassen seien nicht erw iesen; eher 
sei dies bei den Verufsgenossenschasten und den L an des­
versicherungsämtern der F a ll. F ü r  politische „ M iß ­
bräuche" bei den Ortskassen sei ernsthaftes M ate ria l 
überhaupt nicht erbracht w orden. Und w a s  die freie 
A rz tw ah l anlange, so m ute m an diese zw ar den Octs- 
kassen z u ; aber w ürden es sich wohl die B eru fsg e­
nossenschaften gefallen lassen, w enn ihnen die Ä rzte und 
der Leipziger V erband m it solchem Ansinnen kommen 
w o llten? Z u  bedauern sei die B eibehaltung der B e ­
triebskassen. W enn  m an eine einheitliche Kassenorgani- 
sation schaffen wolle, dann seien seine F reunde auch 
bei, die „freien" Kassen aufzuheben. S o lan g e  aber die 
einheitliche O rganisation fehle, dürfe den freien Kassen

Nachher erfuhr ich, daß Rembert mit Onkel 
Albrecht in Werresfer offen über seine Liebe zu 
mir gesprochen, daß es ihm gelungen, dem alten 
Mann, dem Rembert schon als Knabe ans Herz 
gewachsen, zum Bundesgenossen zu werben und 
ihn zu der Reise nach Berlin zu veranlassen. 
Es ist ausgemacht, daß ich, um allem müßigen 
Gerede zu entgehen, bis zu meiner Hochzeit, 
welche nach einem Vierteljahr stattfindet, mit 
Frau von Hochrosen im Auslande bleibe. Erst 
als Remberts F rau kehre ich nach Esthland 
zurück.

Onkel Albrecht war sehr weich und ergrif­
fen, als er mich in seine Arme schloß.

Die Worte, die F rau v. Hochrosen heute zu 
mir gesprochen, klingen noch in mir nach: 
„Meine liebe Eesina, vergessen Sie es nicht 
— das Glück liegt nur in uns selbst, nicht 
außerhalb. Lassen Sie sich Ih r  schönes Glücks- 
bewußtsein nicht rauben durch Urteile fremder 
Menschen und durch unnötige Zweifel, mit 
denen Sie sich, ich weiß es, quälen. Wenn die 
Welt an Ihrem  Glück herumzerrt, so denken 
Sie daran, daß S ie durch das, was man über 
Sie denkt und sagt, ja  nichts verlieren. M an 
muß im Leben auch den M ut zum Genießen 
eines Glückes haben. Gott segne Ihnen das 
Ih re."  Wie gut diese kluge, gütige Frau 
meinen Seelenzustand kennt! Noch immer 
quäle ich mich damit» daß ich eine Sünde begehe, 
daß ich mir gleichsam fremdes Eigentum ge­
stohlen. An Remberts geschiedene Frau denke 
ich dabei nicht — die hat eigentlich niemals 
in meinen Gedanken existiert — Rembert hat 
ihr feelisch nie angehört — und der wahre Be­
griff, einen Menschen zu besitzen, liegt doch in 
dem Sichzueigenmachen einer anderen Seele — 
denn dieser Besitz allein ist unvergänglich.

Ich denke an Klaus und weine bei dem



das Dasein nicht noch erschwert werden, wie das der 
Entw urf wolle.

Abg. L i n g  (R p .) : Die Vorlage hat eine so ver- 
schiedenartige K ritik  gefunden im Hause und außerhalb, 
daß nicht daran zu denken ist, daß sie in der vorliegen­
den Fassung zustandekommt. Die schon bisher sehr 
hohen Verwaltungskosten werden nach Annahme dieses 
E ntw urfs  erst recht hoch sein. Der Gedanke der V e r­
einheitlichung hat diesen ganzen Bau sehr kompliziert, 
daher rührt ja auch der lautgewordene Widerstand 
gegen den einheitlichen Unterbau in Versicherungsämtern. 
Obgleich die Regierung erklärt, politische Momente hätten 
bei dem E n tw urf garnicht mitgesprochen, bin ich doch 
überzeugt, daß sie sich von dem Gedanken der A u s ­
schaltung des Einflusses der Sozialdemokraten bei den 
Krankenkassen hat leiten lassen. Aber dann hätte sie 
das auch rund heraus erklären müssen. (Sehr rich tig ! 
rechts.) T u t sie das nicht, so ist es nicht unsere Sache, 
ih r die Kastanien aus dem Feuer zu holen. Uns er­
scheint allerdings der überwiegende E influß der Soziast 
demokraten auf die Ortskrankenkassen als eine Herab­
würdigung einer öffentlichen W ohlfahrts-Einrichlung 
(B e ifa ll rechts.) Die Ortskrankenkassen wie die Konsum­
vereine sind fü r die Sozialdemokraten nur Einrichtungen 
zur sozialdemokratischen Schulung der Massen. S ie  
sind gewissermaßen ihre Unteroffizierschulen und zugleich 
Versorgungsanstalten fü r sozialdemokrotische Agitatoren. 
D ie Forderung, die Beiträge zu halbieren und doch die 
bisherigen Renten beizubehalten, kann nicht ernst ge­
nommen werden. M it  der Ausschaltung der P riva t- 
beamtenversicherung sind w ir  einverstanden. W ir  ver­
langen Aufrechterhaltung der Betriebskosten, da sie 
besser und billiger arbeiten als die Ortskrankenkassen.

Abg. D r. B u r c k h a r d t  (wirtsch. V g g .): Die
Vorlage würde, wenn sie unverändert Gesetz würde, 
den Apothekern geradezu verderblich werden. Die 
meisten Apotheker stehen sich nicht so gut, wie die Setzer 
des „V o rw ä rts " . Die Bestimmungen über die Apo- 
thekerrabatte bedürfen dringend der Abänderung.

Die Vorlage geht an eine 28 er Kommission.
Dann w ird die erste Lesung der 

F e r n s p r e c h g e b ü h r e n o r d n u n g  
fortgesetzt.

Abg. N a c k e n  (Z t r . ) : Trotz der scharfen Kritik, 
die von allen Seiten an der Vorlage geübt wurde, hat 
die Regierung sie wieder unverändert eingebracht. Die 
Vorlage ist kein Fortschritt, sondern ein Rückschritt. 
S ie  w ird eine Einschränkung des Verkehrs zur Folge 
haben, die in unserem Zeita lter des Verkehrs geradezu 
unglaublich ist.

Abg. G raf W  e st a r  p (kons.): Die Vorlage ist 
von den großstädtischen Kreisen m it all dem M aß von 
Leidenschaft und Empörung bekämpft worden, das heute 
unvermeidbar zu sein scheint. Trotz aller Über­
treibungen aber halten w ir  uns fü r verpflichtet, auf die 
Interessen von Handel und Industrie die gebührende 
Rücksicht zu nehmen. Eine gestaffelte Pauschgebühr 
aufgrund von Stichproben scheint uns nicht das Richtige 
zu sein. W as das Beste sein w ird , w ird sich in der 
Kommissionsarbeit ergeben. Von einer Bevorzugung 
des platten Landes in dieser Vorlage kann in keiner 
Weise die Rede sein. Aber wenn man etwas durch­
setzen w ill, dann klagt man fast immer über agrarische 
Begehrlichkeit. Die Großstädter vergessen nur immer 
zu leicht, daß auf dem Lande auch noch Leute wohnen 
und zwar nicht nur Landw irte, sondern auch Geschäfts­
leute. Die Ausdehnung der kleinen Netze bis zu 25 
Kilometer würde den W ert des Telephons fü r das 
flache Land außerordentlich steigern und den Verkehr 
heben. I n  diesem Sinne werden w ir  in  der Kom­
mission tätig sein, um die Vorlage zu verbessern. (Best, 
rechts.)

Abg. K ä m p f  (fortschr. V p .) : Der Widerstand 
gegen diese Vorlage richtet sich hauptsächlich gegev das 
Zuv ie l an Reglementierung und Bureaukratisierung, 
nicht so sehr gegen die Verteuerung des Fernsprechver­
kehrs. Das ist es auch, weshalb sich Handel und Ge­
werbe diesen neuen Vorschlägen widersetzen. Die V o r­
lage w ill das System der Einzelgespräche. Im  Jahre 
1899 w ar die Reichspostverwaltung gerade der diame­
tra l entgegengesetzten Ansicht. Der Staatssekretär selber 
geht davon aus, daß durch die Verteuerung auch eine 
Verringerung des Verkehrs eintreten werde. Aber ge­
rade wegen dieser Folge der Verteuerung müßte sie 
unterbleiben. Wenn die Techniker alles tun, um den 
Verkehr zu einem fortschreitenden zu machen, so ist es 
am allerwenigsten Sache einer Verkehrsverwaltung, 
durch künstliche Maßnahmen den Verkehrsfortschritt zu 
hemmen.

Staatssekretär K r a e L k e : Ich muß dem Hause 
danken für die wohlwollende, sachliche Kritik. Das 
Publikum hat das System der reinen Gesprüchszählung 
im allgemeinen ganz gut aufgenommen. Auch bei

Gedanken, daß dieses K ind  seinen Vater 
verloren.

Es geschah um meinetwillen.
Onkel Albrecht sagte m ir auf meine Frage 

nach Klaus, daß der Großvater des letzteren 
die Erziehung des Kleinen leiten würde.

Gottlob, so ist doch mein Gewisien etwas 
beruhigt.

Heute Abend waren w ir  im  „Faust". Zn 
der Loge neben uns saßen Bekannte — Behlens 
und Dodo Rensky — ich ließ alles, was um mich 
herum geschah, wie im  Traum  vorüberrauschen, 
die wundervolle Musik erregte mich bis zu 
Tränen. Ich fühlte, daß Remberts Hand die 
meine umschloß, ich war wie im  Himmel. — 
Einst glaubte ich, im  fre iw illigen , opfermutigen 
Entsagen den Gipfel des Glückes erreicht zu 
haben, ich irr te  mich —  nur im  gegenseitigen 
seligen Besitz lieg t die menschliche Glückseligkeit.

IV .
Gesina läßt das Buch in  ihren Schoß sinken 

— ein schmerzliches Lächeln zuckt um ihre 
Lippen. Das, was sie zuletzt gelesen, Hatte sie 
unm ittelbar nach ihrer Verlobung niederge­
schrieben, nun b lä tte rt sie weiter, b is ihre 
Augen auf ein B la tt neuesten Datums fä llt :

„Ich  habe es immer unbewußt geahnt und 
gefürchtet, daß ein Schatten die Sonne meines 
Glückes verdunkeln würde —  jetzt weiß ich es: 
der Schatten, der zwischen m ir und Rembert 
steht -  ist K laus!

Der Erbe von Haldburg wächst auf fremdem 
Boden auf. Ich werde, nach Ausspruch der 
Ärzte, Rembert keine Erben schenken, unserem 
Hause w ird  der Sonnenschein, den lachende 
Kinderaugen hervorzaubern, fehlen.

Es war Vermessenheit von m ir, an ein 
schrankenloses irdisches Glück zu glauben."

dem jetzigen Doppelsystem ist ja doch die Gesprächs- 
zählung bevorzugt worden. M a n  nennt das vorge­
schlagene neue System rigoros, namentlich auch fü r die 
kleinen Leute. Demgegenüber stelle ich fest, daß alle 
Teilnehmer, die nicht öfter als siebenmal am Tage 
sprechen, nicht einen Pfennig mehr zu zahlen haben als 
bisher. Da kann man doch nicht sagen, daß die kleinen 
Leute bei dem neuen System der Einzelgesprächs-Zäh- 
lung geschädigt werden. Ich glaube, daß bei der Be­
ratung in der Kommission manches U rteil gegen die 
Vorlage sich als falsch und manche Wünsche sich als un­
erfüllbar herausstellen würden.

Abg. B  e ck-Heidelberg (n l.) : Auch aus dem platten 
Lande sei das Bedürfn is nach telephonischer V er­
ständigung namentlich auch nach außerhalb gestiegen. 
Aber eine Erleichterung auf Kosten der anderen T e il­
nehmer wolle auch das platte Land nicht. Freilich 
unter die Selbstkosten könne die Verwaltung m it der 
Fernsprechgebühr nicht Herabgehen. Der Wunsch des 
platten Landes und der kleinen Städte gehe auf eine 
Herabsetzung überhaupt und im besonderen aus Ver- 
billigung des Zuschusses über den 5 Kilometer-Bereich 
hinaus. Wenn statt dessen die Vorlage Nachteile fü r 
die größeren Städte bringe, die eventuell zu einem 
Verkehrs-Hemmnis werden könnten, so werde die Kom­
mission die Vorlage doch sehr gründlich prüfen müssen 
im Interesse der Gewerbetreibenden.

Abg. S ü d e k u m  (S o z .) : Die Vorlage erschwere 
den Verkehr und verteuere ihn, und außerdem wolle 
sie neue agrarische Vorteile schaffen. M an  sollte sie so­
fort der Postverwaltung zurückgeben m it dem Auftrage, 
einen neuen E ntw urf auf ganz anderer Grundlage aus­
zuarbeiten.

Abg. L i n z  (Rp.) spricht namens einer M inderheit 
seiner P arte i gegen die Vorlage.

Abg. H e r z o g  (wirtsch. Vgg.) erklärt den G rund­
gedanken der Vorlage für gesund und hofft auf V e r­
ständigung in der Kommission.

Die Vorlage geht an die Budgetkommission.
Donnerstag 1 U h r: Reichsschuldbuch, Rechnungs­

sachen, Haftung des Reichs fü r seine Beamten.
Schluß gegen 7 Uhr.

Provinzialnachricliten.
Aus dem Kreise Culm , 18. A p ril. (Durch den 

Butterstreik in B e rlin ) werden die Molkereien stark in 
Mitleidenschaft gezogen. Der Butterpreis ist nicht nur 
ganz bedeutend gefallen, sondern es lagern in B e rlin  
beim Verkaufsverband ganz bedeutende Mengen unver­
kaufter Butter. Es ist daher die Weisung erfolgt, m it 
dem P re is  evtl. noch weiter hinabzugehen, damit durch 
das längere Lagern nicht noch weitere Verluste ent­
stehen. W ie die B ilanzen der Molkereigenossenschaften 
zeigen, ist im V orjahr überall ein Rückgang in der 
M ilchlieferung zu verzeichnen, was auf den geringen 
vorjährigen Futterertrag zurückzuführen ist. Trotz der 
bis dahin recht hohen Butterpreise machen die M o l­
kereien daher schlechte Geschäfte. Die Abschreibungen 
in der B ilanz sind daher überall recht mäßig ausge­
fallen. Die vor einigen Monaten in Ruda eingerichtete 
Kaufmolkerei hat aufgehört zu bestehen, da der Molker 
seinen Verpflichtungen nicht nachkommen konnte.

Strasburg, 15. A pril. ( I n  der gestrigen 
SLadtverordnetensitzung) wurde bei der Beratung 
über die Einführung einer Rrausteuer-Ordnung 
für die S tadt Strasburg beschlossen, für Lager­
biere eine Steuer von 66 Pfg. pro Hektoliter und 
für einfache Biere eine solche von 30 Pfg. zu er­
heben. Es wurde sodann der Bau eines städti­
schen Sommerbades und einer Flußbadeanstalt 
beschlossen. Die Kosten von 6000 M ark sind 
durch esne,Anleihe bA der städtischen Sparkasse 
zu decken. —  Litfaßsäulen sollen nach einem 
Magistratsantrage auf dem großen M arkt und in 
der Brückenstraße am Peto'schen Hause aufgestellt 
werden. Die Versammlung stimmte dem zu.

Joham nsb irrg , 18. A p ril. (Ende eines ungetreuen 
Beamten.) E in  russischer Unteroffizier vom Kordon 
Mzenta wurde vor einiger Ze it von einer Schmuggler- 
bande bestochen, daß er ih r ungehinderten Übergang 
über die Grenze gewähren sollte. A n  jenem Tage 
wurde er jedoch bei seinem Dienstvergehen von seinem 
Vorgesetzten betroffen. A us Furcht vor S trafe flüchtete 
er nach Preuße» und ließ seine Fam ilie  in Rußland 
zurück. Später gelang es ihm durch Bestechung des 
Grenzpostens zu seiner im Dorfe Vizenta wohnenden 
Fam ilie  zurückzukehren. A u f seinem Rückwege wurde 
ihm jedoch der Durchgang, da inzwischen die Posten ge­
wechselt hatten, verweigert. Da der Deserteur wußte, 
was er nun zu gewärtigen hatte, floh er. Der Grenz­
posten sandte ihm vier Kugeln nach und tötete ihn auf

M it  einem Seufzer legte Gesina ih r Tage­
buch wieder aus der Hand.

Die Uhr im  Nebenzimmer verkündete die 
zweite Morgenstunde.

Es ist . Ze it fü r Gesina, schlafen zu gehen.
Sie ist durch den Gebrauch der Bäder 

eigentlich jetzt immer müde.
„A rm er Rembert," murmelte sie, während 

sie sich entkleidet, nachdem sie ih r  Tagebuch 
sorgfältig verschlossen —  „eine kranke Frau 
und getrennt von seinem Sohn. —  Ich weiß ja, 
wie sehr sein Herz an dem Knaben hängt. Nun 
hat die Frau, die er um meinetwillen ver­
lassen, ih r  befriedigtes Rachebewußtsein. Sie 
wollte nicht auf das K ind, an dem ih r imgrunde 
doch so wenig liegt, verzichten, obgleich es in  
ihrer Macht lag, großmütig zu sein. Aber von 
ihrem Charakter Großherzigkeit zu erwarten 
—  wäre Wahnsinn. Welch eine Q ual fü r mich, 
zuzusehen, daß Rembert leidet. Ich kann ihm 
nicht helfen und möchte doch alles ihm zuliebe 
tun ."

Gesina, in  ihren trüben Gedanken, konnte 
lange keinen Schlaf finden, erst gegen Morgen 
beruhigten sich ihre, durch die Lektüre ihres 
Tagebuches aufgeregten Nerven, und sie schlief 
fest ein.

*  *
-i-

Das ist die Schattenseite menschlicher Glück­
seligkeit, daß die Ernüchterung nach dem Hoch­
schwung der Gefühle nicht ausbleibt.

W ir  Menschen sollen nun einmal immer 
daran erinnert werden, daß w ir  staubgeboren 
sind.

W ir  haften zu sehr an der Erde, daher 
kehren w ir  nach kurzem, geistigem Fluge in  
überirdische Regionen bald zum Alltäglichen 
zurück.

Es gibt jedoch Naturen, welche eigensinnig

der Stelle. Der Getötete läßt seine Ehefrau und drei 
unerzogene Kinder in traurigen Verhältnissen zurück.

Königsberg, 16. A p ril. (Zum  ersten Direktor der 
Union-Gießerei) in  Königsberg ist anstelle des ver­
storbenen Kommerzienrats E. Radok dessen Schwieger­
sohn, Regierungsbaumeister a. D . M ax Härtung, ge­
wählt worden. Weitere Direktoren sind die bisherigen 
Prokuristen der Gesellschaft, Oberingenieur G. Pank 
und Oberingenieur P . Fischer.

Hohensalza, 18. A p ril. (Gefaßter Milchpantscher.) 
Polizeilich beschlagnahmt wurden 68 L ite r M ilch in 
dem Augenblick, als der Besitzer S . aus Iacewo diese 
M ilch an einen Höker in der Vorstadt abliefern wollte. 
W ie die Untersuchung ergab, enthielt die M ilch mehr 
wie die Hälfte Wasserzusatz. Die M ilch wurde sofort 
unbrauchbar gemacht.

Brom berg, 19. A p ril. (Z u r Rußlandfahrt des 
B a llons „B rom berg ") erhält das „B rom b. Tagebl." 
vom kaiserl. russischen Vizekonsulat in Thorn nach­
stehende Zuschrift: „ I n  der Schilderung „D ie  B rom - 
berger Ballonfahrer in R ußland" in  Ih rem  B la tte  vom 
6. d. MLs. steht die Behauptung: „U  n s e r e  Pässe
waren leider vom russischen Konsul f a l s c h  visiert." 
Der Paß des betreffenden Herrn ist am 5./18. Februar 
d. I s .  ebenso wie die der beiden anderen Herren zur 
Reise nach Rußland vorschriftsmäßig visiert worden. 
Der vierte Mitaufgestiegene ist ganz ohne Paß ge­
wesen, —  m ithin stimmt die Schilderung „ u n s e r e  
Pässe" nicht überein, da der Paß des vierten Herrn 
garnicht vorhanden war — , und die Behauptung der 
f a l s ch e n V  i s i e r  u n g der Pässe entspricht erst 
recht nicht der Tatsache."

F ü r die Monate

Mai und Juni
nehmen Bestellungen auf „Die presse" mit dem 
illustrierten Sonntagsblatt „D ie  W e lt  im  
B i ld "  und dem „O s tm ärk ischenLan d -und  
H a u s f r e u n d "  zum bekannten Bezugspreise 
entgegen sämtliche kaiserl. Postämter, die Orts­
und Landbriefträger, unsere Ausgabestellen 
und w ir selbst.

„Die Presse". G-sckM-st-ii-,
Katharinenstr. 4.

Lokalnachrichten.
Z u r E rinnerung. 22. A p ril. 1908 f  S ir  Henry 

Campbell Bannermann, ehemaliger englischer M in ister­
präsident. 1907 f  Professor Franz Kjekman, bedeuten­
der schwedischer Botaniker. 1897 Attentat auf König 
Umberto von Ita lie n  zu Rom. 1896 f  Leon S ay zu 
P a ris , französischer Staatsmann. 1879 *  Herzog 
Christoph in Bayern. 1872 *  Prinzeß Friedrich Kar! 
von Hessen, Schwester des deutschen Kaisers. 1852 *  
Großherzog W ilhelm  von Luxemburg. 1848 Gefecht 
bei Adelnau in Posen gegen polnische Insurgenten. 
1819 *  Friedrich von Bodenstedt zu Peine, Dichter und 
Schriftsteller. 1809 Sieg der Franzosen über die Öster­
reicher bei Eggmühl. 1745 Frieden zu Füssen zwischen 
Bayern und Österreich. 1724 *  Im m anue l Kant zu 
Königsberg. 1592 Bartolomäus Am m anti, der E r­
bauer der kunstvollen Arnobrücke zu Florenz. 1418 
Schluß des Konstanzer Konzils. 1073 Z" Pnpft A le ­
xander I I.  536 j- Papst Agapetus I.

Tho r» . 21. A p r il 1910.
—  ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m  L a n d k r e i s e  

T h o r n . )  Der Herr Oberpräsident hat den Rech- 
nungssührer Erich Seelinger in Neugrabia zum Am ts- 
vorsteher-Stellvertreter des Amtsbezirks Neugrabia auf 
sechs Jahre, vom 20. A p r il 1910 bis 19. A p ril 1916 
ernannt. —  Der königl. Landrat hat bestätigt bezw. 
verpflichtet die W iederwahl des Besitzers Ernst Gohritz 
zu Dt.-Rogau als Gemeindevorsteher fü r die Ge­
meinde D t.-R ogau; die W iederwahl des Besitzers G ott­
fried Hetz zu Pensau als Gemeindevorsteher fü r die 
Gemeinde Pensau; den Rechnungsführer Aug. F riste  
in Klein-Lansen als Gutsvorsteher-Stellvertreter und 
Waisenrat fü r Klein-Lansen.

—  ( D i e  Z a h l m e i s t e r - P r ü f u n g )  bei der 
In tendantur des 17. Armeekorps haben die Anwärter 
Karuhn 1/128 und Jung 1/15 bestanden.

— ( R i c h t e r ,  A s s e s s o r e n  u n d R e -  
f e r e n d a r e  i n  P r e u ß e n . )  Nach den

neuesten amtlichen Feststellungen gibt ^  
Preußen zurzeit 4817 Richter, 2806 Asses!^ 
und 7694 Referendare. Im  Jahre 1900 gav g 
3937 Richter, 1756 Assessoren und 
Referendare.

—  ( D i a k o n i s s e n k r a n k e n h a u s  - B
e in .)  Gestern Nachmittag fand im »e - 
Krankenhause unter Vorsitz des Herrn L»»»r , 
D r .  M e i s t e r  die Generalversammlung "  , 
Die Vorstandswahl hatte das Ergebnis, daß 
alte Vorstand wieder-, Frau Rittergulsbeps 
Klug-Ernstrode und Herr Kreisbaumeister 
sowie anstelle des Herrn Amtsvorsteher G»»l» 
Rudak, der sein A m t niedergelegt hat, H e" ^  
msä. Liedke neugewählt wurden. Den J E  
bericht erstattete Herr Superintendent W a » v  ' 
den Kassenbericht Herr S tadtrat H e l l m o l 0 ' -  
Von Ausstellung eines Haushaltsplans s»r ^  
neue Krankenhaus wurde abgesehen, da M  
Verhältnisse noch nicht übersehen lassen- - 
alte Krankenhaus in der Moltkestraße wird > 
an den Namen „A ltes DiakoiiissenkrankenV» 
Thorn" führen, das neue in der Schwer!»!" » 
den Namen „Neues Diakonissenkrankenhans Tb» . 
Mocker". Beschlossen wurde, die Tarife etwas o 
erhöhen. Danach haben M itglieder von Kra.» 
kassen und die von Gütern und teurem 
untergebrachten Kranken in der 3. Klasse 1,50 ^  
zu zahle», bei freier Arznei und ärztlicher „  
Handlung —  nur die Auslagen für Verbands!^! 
in größerer Menge sind besonders zu vergüte» ' 
fü r die nicht zu einer Kasse gehörenden oder > ^  
aus dem Landkreis (dem wegen seiner Dem , 
von 100 000 M ark ein Vorzugsrecht eingerm 
worden) stammenden Kranken 1,75 Mark. <0 
der 2. Klasse zahlen einheimische, d. h- «e 
Stadt- oder Landkreis Thorn stammende Kra 
3 Mark, auswärtige 4 Mark, bei freier Den» 
lung ; nur Operationen und die Auslage» ! 
Verbandsstoff in größerer Menge sind beso»? 
zu vergüten. I n  der 1. Klasse zahlen einhe»" ^  
Kranke 6, auswärtige 8 Mark, worin arzu" 
Behandlung und Lieferung der V erba iidch l^

das Alltägliche weder sehen, noch begreifen 
wollen, die den Segen, den es in  sich trägt, nicht 
verstehen und Phantomen, die ihre Phantasie 
geschaffen, nachstreben. A lle in , herausgeschraubte 
Empfindungen muffen nachlassen, sobald sie eine 
gewisse Höhe erreicht haben.

Zu solchen Naturen, die immer etwas ganz 
besonderes vom Leben erwarten, gehörte Gesina.

Nach einigen wonnevollen, auf der Hochzeits­
reise verbrachten Wochen kam das junge Paar 
nach Haldburg. I n  ihrem Bekanntenkreise 
hatte man sich m it der Tatsache, daß Rembert 
seine Scheidung durchgesetzt und wieder ge­
heiratet, bald abgefunden. M an begriff ihn in  
seiner Handlungsweise, wenn dieselbe vom 
göttlichen Standpunkt aus auch nicht zu billigen 
war.

A lle in , in  der W e lt dom iniert der 
menschliche.

Es erwies sich, daß Eesinas Gesundheit noch 
großer Schonung bedurfte. Fürs erste konnte 
sie noch nicht daran denken, sich selbständig m it 
der Leitung ihrer großen Wirtschaft zu be­
schäftigen, sie mußte Rücksicht auf ihre schwachen 
Kräfte  nehmen.

Es wäre m it deren Herstellung sicherlich 
rascher gegangen, wenn nicht ihre Nerven durch 
den seelischen Zwiespalt, in  dem sie sich befand, 
aufgerieben wären.

Rembert hatte die A r t beibehalten, die ihm, 
der sein halbes Leben eigentlich auf Reisen zu­
gebracht, fast zur zweiten N atur geworden — 
die A rt, sich nicht ganz in  die Kleinigkeiten des 
Alltags, durch welche unser Dasein oft erst in ­
haltsvoll und gemütlich w ird , hineinzudenken.

E r bewirtschaftete Haldburg in  großem S t i l  
und sah nun zu seinem Schrecken, daß er bereits 
v ie l mehr, als er gedurft, in  kostspieligen 
Unternehmungen, dem Bau einer B ranntw ein-

nichi einbegriffen sind. Kinder genießen eine 
Mäßigung in der 3. und 2. Klasse. 3» 
alten Krankenhause werden die Patienten 
ihrem besonderen Arzt, sonst von Herrn ' 
Kuntze als Hausarzt behandelt. Der leite 
Arzt des neuen Krankenhauses ist Herr Dr. w  ' 
L i e d k e ,  m it Ausnahme der chirurgische» 
teilung, die Herrn v r .  v a n  H u e l l e »  »> 
stellt ist.

—  ( D i e  V e r e i n i g u n g  w e s t p ^  
S c h w e i n e m a s t  er )  (Bors. Herr ^  , 
Stücki-Campenau), die jetzt sechs Jahre bc» 
sagt in ihrem soeben herausgegebenen I " » -  
bericht: I n  wirtschaftlicher Beziehung dürste 
Jahr 1909 im allgemeinen zu den günstige»» 
zählt werden. Die S c h e i n e p r e i s e  .erreich 
einen höheren Stand als vielleicht je 3 » "^  
Dabei waren die Auftriebe aus den demi i 
Schlachtviehmärkten anhaltend groß- W ir 
danken anscheinend die Hochkonjunktur . "  
Schweinemangel auf den großen amerikaw! - 
Schlachtplätzen, der nie dagewesene S c h n m lM ^ ^  
stach sich zog. Die Schweine hatten im 8 ^ 1  jt 
normalerweise abgeflaut, setzten im Aug»» 
etwa 54 M ark für beste Ware ein, zöge» 
Laufe der nächsten Monate an, sodaß »">- 
Oktober vorübergehend den Höchststand 
58 erreichten, der sich nicht lange behauptete, ^  
dem der Rückgang stetig war und wrr o 
Jahresschluß etwa 53 M ark notieren °o 
Auch der K ä s e m a r k t  zeigte sich steund > ^  
als 1908, was allerdings, besonders in 4"' > 
erst zur Geltung kam, als die Hersteller 
größten Te il ihrer Ware veräußert hatten. 
außerordentlich kalte Sommer ergab einei ^  
deutenden Ausfall in der Milcherzeugung' 
auch infolge Heumangels im W inter sortda ec- 
W ie unter diesen Umständen nicht andtts a ' ^  
warten war, war die Geschäftslage auch l» ^  
M i lc h  p r e i s e  günstig. W ir haben n»»»

brennerei, der Anschaffung teuerer la n d w i^  
schaftlicher Maschinen, einer neuen. Zumte" ^  
dem Auslande verschriebenen Viehherde 
verausgabt. -Ht

Seiner geschiedenen Frau hatte er erne 
unbedeutende jährliche Rente zu zahlen, 
dem Erziehungsgelder fü r seinen Sohn- ^

K laus — das war 
zwischen ihm und Gesina

der wunde

E r hatte sich sein Glück durch den V  ^  
seines Kindes erkauft und deshalb kon 
es nicht ohne Reue genießen. , M

Es war der bekannte Wermutstrops 
Freudenbecher, der auch in  Remberts 1 
Ehe seine Rolle spielte.

So sehr er dies auch seiner F rau g e g ^^ M  
zu verhehlen suchte —  Rembert l i t t  " "  , . ^ t .  
Bewußtsein, daß er auf seinen Sohn verz .

Sogar das Recht, K laus ein 
jährlich zu sehen, w ar ihm durch Frau er- 
Starrsinn verkürzt. Erst, wenn K lau 
wachsen, sollte es ihm freistehen, seinen-» 
aufzusuchen, solange er m inderjährig, S t 
er seiner M utte r. .«gen

Rembert wußte, daß diese den Knaben S ^  
seinen Vater aufhetzen, ihm Haß gegen ^  
selben einimpfen würde, w e il sie seloi 
Haß e rfü llt war./ „ r

Ih re  leidenschaftliche Liebe zu Remberr _ 
in  Zorn und W ut über ihre eigene Oynr» 
in  wildem Grimm gegen ihn, den zu sest 
nicht gelungen, umgeschlagen.

Das einzige, was ih r  noch süß 
Leben, war Rache . . . D ie wollte ste ^  
K laus sollte seinen Vater vergessen lerne"- M  
einem so jungen Kinde schwinden die E i 
ja  leicht. - ->



keellen̂ M̂  erreicht, der im Verhältnis zum 
Kgse aig ^  Milch Zur Verarbeitung auf
t̂fächlili, ^  ^ch bezeichnet werden muß, der 

auf d°n » ^mar von Jahr zu Jahr mehr, 
Aerücklî - der Schweinemast sich gründet.
Februni'-^ daß wir in den Monaten
lrischaekn,̂ ? die großen Mengen Milch der
inL -lb ten  Kühe verarbeiten müssen, die 
Mmann"s°-^.?^° enthält, so begreift der
sabük»«»" daß selbst bei tadelloser Käse- 

tet t

v —
bn verschiedener derartiger Genossenschasts

^arbeit»? «,-'V d'eser Zeit m it großem Verlust 
nicht reiner Meiereibetrieb aber gar-
k̂eben ^  '"F ra g e  kommen kann. Das Ve­

rtrieb» "Erschiedener derartiger Genossenschasts- 
gehen Verpachtung ihrer Milch überzu-
find i» ^ "aher zu verstehen. Nicht alle Meiereien 
»der R, ^  glücklichen Lage, große Mengen Milch 

ZU hohen Preisen in benachbarte 
Lrejs» , "bzusetzen oder durch Postversand hohe 
^chw e iiw b-n^d ''- Der Gesundheitszustand der 
gend k» ^I°"de  darf durchschnittlich als befriedi­
g t  werden; von Seuchen wurde
^italiob» Ü^^ört, hingegen meldeten mehrere 
g w - in ^  ^oße Ausfälle durch Steifwerden der 

-  8  Verein zählt 107 M itglieder.
^  S t o l z e - S c h r e y . )  Nach dem 

gken Jahrbuch zählt die Schule Stolze-
lSvg x, ? Ergebnis der Statistik vom 30. Juni
g°°lans,!??"Nen Reiche 1729 Vereine mit 62 992 
gen T -?d> gen  Mitgliedern. Die Zahl der im 
wovon 7-Mhre Unterlichteten betrug dagegen 107 603, 
sollen. Schüler und 4707 auf Militär ent-
650 Â estpreußen zählte man 23 Vereine mit
Hörige i)A?p^kundigen Mitgliedern. Gegen die vor- 
von 12ä;n weist das Deutsche Reich ein Mehr 
ledern von 5959 stenographiekundigen M it-

"  und von 4572 Unterrichteten auf.

^ ^ei??°?' ?0- April. (An der Fertigstellung des 
^arbeitet Strecke Bromberg-Thorn ^ ird  fleißig
^Ninien ' ^ a r  Sonntage werden zu Hilfe ge- 
ous djpr' 1. Mai soll der zweigleisige Betrieb
Uhle d-n m beginnen. Die Haltestelle Schlüssel-
^Pfann«^ ^.?ogorzer Bahnhof, hat nun ein würdiges 

^  ngsgebaude auszuweisen.
^ontaa 5p 0̂  ^pril. (Neuer Gemeindevorsteher.) Am 
^ r t r e t e r v e r s a m m e l t e n  sich oie Gemeinde- 
°i»en neu-n" im Gasthause „Zur Ostbahn", um
4erru Gemeindevorsteher anstelle des verstorbenen 
Elidier höhlen. Der erste Schöffe Vieh-
^er haunk3augsch wurde einstimmig zum Orts- 
^^öffen gewählt Stelle der Maurer Dürr zum

Kiehs,u?Uf dem Landkreise Thorn, 21. April, 
"en der ^  ^  Schweineseuche ist unter den Schwei- 
ô chen. Gutsbesitzer Fritz in Rentschkau ausge-

^"m >?Sisch-PoIen, 18- April. (Überfall und Mord.) 
^ s t a r in '  "  ^neidet ein Telegramm: Unweit
?^?efunden vier Kaufleute im Walde ermordet
^trsreis-» nr sind auf einer gemeinsamen Ge­
rben von m ^  die Hände gefallen. Nach An- 
oOvOl) hörigen sind den Ermordeten gegen 
^ - ^ u v e l  geraubt worden.

k Die Töne dringen uns in  die
M t, r» wecken dort manche schlummernde Sehn- 
Ne>i, träumende Hoffnung zu neuem
hssrt, dn»„ man die Vögel so fröhlich singen 
?.Unkt st»" man Alltagsleid und Not, man
„östen glücklich und zufrieden und möchte am 
°°N diesem Lieder mneinstimmen. W er nicht 
» "  Nutzen soll hier die Rede sein.
Nutzen vielmehr ganz realistisch von dem 
Msktenve°«^  ̂ Zeden, den die Singvögel als 
^"Hern ,('?'3er dem Landmann gewähren. Das 
Appetit ° -jubilieren scheint bei ihnen guten 

welch»" verursachen,- denn ganz erstaunlich ist 
??'öehrt^m°7x^üe  von schädlichen Tieren täglich 
Äe .-.r?«den. So nimmt z. B. eine Drossel 

auf ^einmal zu sich. Das

r ^ N e n s ^  entspricht. Stellen w ir  uns nun vor, 
r Aeren > i, oer doch einen bedeutend umfang- 
hL- eine dieses Tierchen, verzehre
iMnis j ^ u r s t  von 4-/2 Meter Länge! Das Der- 
h.Uch mf. noch überraschender. Wenn der 
M?Ee, m,-;-,?em Rotkehlchen gleichen Schritt halten 
«> Sibnn^ ̂  eine Wurst von 8V- Meter auf-
!ti» "Uqeb»,,^E?> leisten die übrigen Singvögel. 
idA." ^ e in d » ^ ^ "Ä  der Raupen, Käfer und son- 
^  d^Mna» ^ . ^ ° 5 -dmannes, und des Gärtnersv°. . oen,»„' -^uilvuiannes uno oes warrners 
8i-!'"gert" n»,d^ch die Singvögel ganz erheblich 

we'ni! V ? u c h  der Mann, a u f den die 
Umdruck machen, die der Kehle der 

entströmen, den Arbeiten ihres 
e§ sl^T, 9.enug dankbar sein kann. Darum 

A lle in? eigenen Interesse: Schutz denW M L S M
C ^ i? " p ^ n z u n g  von Gebüsch begünstigt 

^  Vermehrung der kleinen, 
^  ^enx^ ^^p^e, ohne die w ir  uns den Sommer

îstbriese einer Thornerin.
IV .

^ Ä e r n i « «  F r ü h l i n g  1910.
liiVv^cht «üb"  ̂ Wer hätte das noch nicht 
«  erträumt! Es erweckt die Vor- 
^i»n. ̂ l iG  n ^ --A *E c h e  Kirchen, erfüllt von 

K  der ^""d"cht'.gen Menge, während zum 
^rm?°ihran» und dem subelnden Hallelujah 
^ 8  « » M E "  die Wölbung steigt; schim-

P^^8?mander und feierliche farben- 
M e r  i . Und draußen ein strahlen-

^  S?rm°^M.Uu8shrmmel, der alles m it Leben 
», ^ü te n a °m » ^^ ' ^ I ta lie n  im Frühlingsgrün 
ä?hr°^es Tausende lockt das nach Rom.
u''he?bsLert weiter hat St. Peter in  diesem 
^  v? !si,i Stadt, die in  den schönsten

lc k ? .r ^ " ^ ^ / ° ? ^ ' 'st ^  es schließlich 
* H  es -^ud dre Osterstimmung?

erne ergene Sache. Wer gewöhnt ist.

Dieses Fes; zrchause Zu verbringen, macht vielleicht 
dieselbe philisterhafte Entdeckung wie ich, daß die 
Feiertagsfreude den rechten, festen Untergrund 
hauptsächlich durch Großreinemachen und Kuchen- 
backen erhält. Vielleicht w ird  auch durch den un­
geheuren Andrang von Fremden die begeisterte A rt, 
m it der der Ita liene r in  kleineren Städten seine 
Feste zu feiern versteht, mehr verwischt. Am Oster­
montag bereits sind die Läden offen, in  der Kar­
woche schließt man sie garnicht, und das äußerliche 
Hauptfestzeichen bleibt nur das unruhige Hasten 
und Treiben. Denn auf dem Zauberboden Roms 
packt selbst die Kühlen und Gelassenen der Wunsch: 
Nur schauen, schauen, soviel man irgend kann, um 
fertig zu werden! Es ist ein eitles Bemühen. 
Wenn man auch den gründlichsten Reiseführer ab­
solviert hat, man kann sicher sein, daß einem bei 
der Rückkehr entgegentönt: „Was, dort sind Sie 
nicht gewesen? Aber das ist ja  gerade das schönste!' 
Es sind wohl nur wenige, die nicht im Anfang die 
Fülle des Gebotenen verw irrt. An Rom haben 
soviel Zeiten gebaut und geformt; da ist einmal 
der Wechsel der Eindrücke so rasch und unvermittelt. 
Das andere mal greifen die verschiedensten Formen 
so ineinander, als wollte die jüngere das Alte 
unterdrücken und vernichten. Erst nach längerem 
Sichten kann da der Genuß voll und ganz sein. 
Unbefriedigt verläßt gewiß keiner die ewige Stadt, 
so verschiedenartig auch das Gesicht sein wird, das 
sie für den einzelnen zeigt. Viele verleben auf dem 
Forum und P a la tin  ihre eindrucksvollsten Stunden. 
Für mich war es von mächtiger Wirkung, überall 
den Stempel des Papsttums zu finden. A lte Fun­
damente und Mauern hat man zu Kirchen aus­
gebaut. Die Gotteshäuser schmücken antike Säulen. 
Selbst das Kolosseum trägt ein Kreuz. Papst 
Venediktus X IV .  hat es geweiht m it der Begrün­
dung. daß in  seinen Mauern vie l M ärtyrerb lut 
geflossen ist. Die Hauptursache war, dem Barbaris­
mus, der dieses mächtige Zeichen antiker K u ltu r 
als Steinbruch benutzte, E inhalt zu gebieten. Auch 
das einzige vollständig erhaltene antike Bauwerk, 
das Pantheon, hat christlichen Schmuck erhalten. 
I n  den Nischen haben den Heiligen die alten 
Götter weichen müssen. M ir  w il l es scheinen, als 
durchwehte rhr Geist noch diesen lichtüberströmten 
Raum und verhinderte das Hineinwachsen der 
christlichen Zutaten in  die heidnisch gesinnte Um­
gebung. Gänzlich disharmoniert diese aber m it 
den modernen Kunstwerken, den beiden königlichen 
Grabdenkmälern. Das Humberts I. ist einfacher 
gehalten, während die Verehrung der Ita liener 
für ihren V iktor Emanuel in  einem Übermaß von 
Vergoldung zum Ausdruck gekommen ist.

Den ältesten rein christlichen Eindruck empfängt 
man, wandert man zur Stadt hinaus, die V ia  
Appia entlang zu den Kallistuskatakomben. AIs 
E intrittskarte g ilt eine kleine Wachskerze. Seiner 
N ationalitä t gemäß w ird man einem deutschen 
Mönche zugeordnet, und dann geht es abwärts. 
Schon auf dem ersten Treppenabsatz entschließen sich 
zwei Damen nach dem Grundsatz: „Der Kluge 
weicht mutig einen Schritt zurück!", umzukehren. 
Ich steige m it den anderen tiefer hinab. Unten 
werden, vom Führer ausgehend, die Kerzen ange 
zündet. Mehrere sparsame Gemüter ziehen es vor, 
ih r Licht nicht leuchten zu lassen. Eine ideal ver­
anlagte Dame w ill es zum Andenken aufbewahren, 
ih r praktisch gesinnter Gatte gedenkt es bei der 
Heimkehr auf dunkler Treppe zu verwenden. Die 
Mehrzahl gebraucht es aber seiner Bestimmung ge­
mäß, und ^uglaulle- W  ^zurückblickend, an einem 
mitternächtig gespenstischen Leichenzuge teilzu­
nehmen. Enge, hohe Gänge führen bald auf-, bald 
abwärts. I n  mehreren Lagen übereinander ange­
brachte Nischen zeigen die Stellen, wo die ersten 
Gläubigen ruhten. Trauernde Liebe hat daneben 
Worte und Zeichen — die Taube, den Fisch — 
in den Grund geritzt. Dann komme ich zu den 
Räumen, die den ersten christlichen Gottesdienst 
gesehen haben: die Sakramentskapelle und die 
Grabstätten einiger Päpste und der hl. Cäcilie. 
Von den Ehristenverfolgungen legt u. a. eine 
Treppe Zeugnis ab. Ih r  Zugang von oben wurde 
unter Diokletian zerstört, als das Geheimnis der 
Katakomben laut wurde. Es ist ein unheimlicher 
Gedanke, daß diese Grüfte Lebenden haben als 
Zufluchtsstätte dienen müssen. Schon bei kurzem 
Besuch w ird die Enge, die Dunkelheit und das 
Bewußtsein, sich viele Meter tief in  der Erde zu 
befinden, bald unerträglich drückend.

Wie ein stolzer Sieg des christlichen Gedankens 
mutet mich darauf ein späterer Wohnsitz der Päpste, 
die Engelsburg, an. Hadrian, auf dessen Vaulust 
man überall in  Rom tr if ft , hatte sie als impo­
santes Grabmal für sich bestimmt. Von den alten 
Mauern ist wohl wenig mehr zu sehen. Die 
späteren Zutaten und Befestigungen erzählen in 
ihrer wehrhaften Stärke deutlich, daß die Kirchen­
festen auch ihre Stellung kriegerisch zu behaupten 
wußten. Neben Prachtsälen und glänzenden Wohn- 
gemächern zeigt man in dem dort untergebrachten 
Museum italienischer Jngenieurkunst Kriegs- und 
Verteidigungsgeräte, dre geholfen haben, manche 
Belagerung unerschüttert zu bestehen. Schauerlich 
sind die unterirdischen Gefängnisse. Einige mutz 
man gebückt durch enge Pforten betreten, andere 
haben den Zugang nur durch eine Öffnung in  der 
Decke, spärlich erhellt die besseren, viele gänzlich 
dunkel und kaum Platz zum Ausstrecken gewährend. 
Das jetzt angebrachte elektrische Licht nimmt ihnen 
viel von ihrem Schrecken. Man w ird sich aber doch 
m it ganz besonders intensivem Genuß des Lichtes, 
der Lu ft und Freiheit bewußt, wenn man oben auf 
der P lattform  steht. Eine weithin sichtbare 
Vronzefigur ziert sie: der Engel, der das Schwert 
einsteckt, erinnernd an eine Vision Gregors des 
Großen, dem der Erzengel auf diese Weise das 
Erlöschen der Pest ankündigte. Unten breitet sich 
die Häusermasse Roms aus. Unter den zahllosen 
Kuppeln und Türmen sucht man das Bekannte, 
bereits Geschaute auf. Nicht weit entfernt ragt 
das Wahrzeichen von Rom: die alles beherrschende 
Kuppel von St. Peter. Sie ist mein letztes Ziel. 
Die Krönung und der stolze Triumph dessen, was 
in  den Katakomben und in  der Engelsburg erstrebt 
worden ist. Der Platz vor der Kirche bereiter 
würdig vor. Durch die umgebenden Rund­
kolonnaden vereinigt er den Eindruck mächtiger 
Weite m it dem ruhiger Abgeschlossenheit. Die viel- 
bescholtene Fassade, die den Überblick verhindert, 
ist immerhin imposant genug. Die hinauf- 
ührenden Treppen betonen das Dominierende des 

Baues. Und dann trete ich hinein. Es braucht 
eines Geistes, der dem Übermenschen, der dieses 
Werk schuf, gleichkommt, um das Innere zu be­
schreiben. Es ist so hehr, so rein und gewaltig, 
daß man fühlt, hier muß Gott thronen! Und dies 
bleibt auch für die eiligsten Romfahrer die Stelle, 
zu der sie zurückkehren. Hier findet man die Ver­
wirklichung des Traumes: Ostern in  Rom, doch 
nur, wenn man sich ihm ganz widmet und in  der 
Karwoche wenig anderes sehen w ill. Denn Zeit, 
Geduld und Ausdauer gehört dazu. Wer nickst

über einen Permeß oder einen w illig  Trinkgelder 
spendenden Geldbeutel verfügt, mutz sich darauf 
gefaßt machen, eine Stunde lang Platz zu stehen, 
um die weiteren 2—3 Stunden den Osterfeierlich- 
keiten beizuwohnen. Packen tu t dieses Schauspiel 
jeden. Ich habe wenigstens noch keinen, auch unter 
Protestanten, gesprochen, der dort nicht das ge­
funden, was er gewünscht. Von den ungeheuren 
Dimensionen bekommt man dann erst den rechten 
Begriff bei der Wahrnehmung, daß selbst der 
größte Menschenandrang die Kirche nur zur Hälfte 
fü llt. — Nicht weniger als die Petersrirche lockt 
die große Anlage von Gebäuden und Palästen da­
neben, der Vatikan. Einen Te il der Räume lernt 
man durch die Sammlungen kennen, die Loggien 
und Stanzen Raffaels, die Wohnung des Papstes 
Vorgia, deren Wiederherstellung ein Werk 
Leos X I I I .  ist, und endlich die päpstliche Palast- 
kapelle, die berühmte S ixtina. Viele Reisende

Zwange gehandelt; es ist nicht einmal zuzugeben, 
daß ihre Zurechnungssähigkeit als durch die 
Krankheit v e r m i n d e r t  anzusehen sei."

Die Tarnowska hört die>es Gutachten wie das 
des Professors Morselli m it gespannter Aufmerk­
samkeit a n ; als die Rede auf die sichtbaren Ent- 
artuugsmerkmale kommt, hält sie sich, offensichtlich 
indigniert, m it den Händen die Ohren zu.

Im  weiteren Verlauf der Verhandlung gibt 
Professor T a n z t  sein Gutachten ab. E r ist der 
Meinung, daß der Tarnowska die M ora l insanity 
zuzubilligen und deshalb die Strafe milder zu 
bemessen sei. Hingegen sind die Professoren 
V e l m o n d o  und B o s s i  übereinstimmend der 
Ansicht, daß die Tarnowska bei der Teilnahme 
an dem Verbrechen keineswegs geistig derartig 
minderwertig gewesen sei, daß ihre Verantwortung

werden noch eine weitere Kenntnis der Gemächer I erheblich geschmälert 'werde." Professor M  o r - 
Ä  A u d ip n ^ ^  »reisten ist xoh l s e l l i, über dessen Gutachten w ir schon berichtet,
kebt Lrch ^ i e  deZfckk- A  lehrte auch an, die Tarnowska war dem Kokain
erhält man nach erfolgter Bewerbung ein Schreiben demmßen ergeben, daß sie bis dreißig 3 ^ ü i-  
zur Vorstellung Leim Ober-Zeremonienmeister. r ? o ^ in  täglich ^twa emspntzte,
Schneller gelangt man an das Z ie l durch Ver- sondern schnupfte. Wahrend Morsellis Ausfuh» 
mittelung deutscher Geistlicher, die sich dort in  rungen fiel die Tarnowska in Krämpfe und 
hohen Stellungen befinden. M an bekommt dann wurde vorübergehend hinausgeschafft.
bald dre Nachricht, sich zu bestimmter Stunde -  I — —  ___—  _____1 ____ H____ ^ ___ _— ,
meistens vorm ittags um 11-/- Uhr — im Vatikan ------------------ T7I----------, ^ . I
emzufrnden, und m it dem Permeß in  der Hand M M M t a s l l l l M e S .
geht es über lange Treppen, durch Säle und Galle- . . . .  . . -  ... . ^ ^ ____  '
rren an mindestens sechs Schweizerwachen vorbei — ( U n t e r  d i e  R ü d e r  d e s  Z u g e s
die Kontrolle ist gewöhnlich recht streng — in  den g e r a t e  n.) D er H ilfsweichensteller P a u l H .

in  schwarzer in  Neustadt O .-S  benutzte nach Beendigung 
Mädchen I t  Leitz g e s t a t Z ^ A g ^  seines Dienstes zu r H e im fah rt einen E ilg ü te r,
smd ungefähr zu einer solchen Audienz versammelt. M g . D a  dieser au f der S ta t io n , w o H . aus- 
Auf eine halbe Stunde Wartezeit kann man Le- steigen w o llte . Nicht h ie lt, sprang der UNvor-

?? ^  damit, die sichtige M ann vom Zuge ab, wobei er so
Etliche Damen'hllben^ sich dut endweffe "damit' u^lücklich hinfiel, daß er unter die Räder 
sehen und tragen sie am rechten Arm  aufgehängt, kam, welche ihm den Kopf vom Rumpfe 
Sie sind te ils als Geschenke fü r Bekannte, einer trennten.

asE A  fü r die Trägerin selbst ( A u f s e h e n e r r e g e n d e  V e r h a f .
scheinen m a g "  nter p!Lestantstchen°DLnen "ebens? "  6 e n) haben in  Le ipz ig  stattgefunden
gang und gäbe, wie bei den Katholikinnen. Dann E s  handelt sich um  Vergehen gegen 8 17S 
erscheint der Papst in  Begleitung seiner Schweizer- S tG B . D er eine der Verhafte ten ist ein

°k>ne jegliche Geste. Kom m erzienrat, ein anderer das M itg lie d  
-m - r  B uchhänd> .r!°m M -. Auch

ein Ansturm der Damen zum Handkuß, der in  ewige Messengerboys sind verhaftet w orden, 
Wahrheit ja  ein Kuß auf den Fingerring ist. Ver- die von anderer S e ite  m it Erpresserbriefen

Kundgebung der an die Herren geschickt worden waren.
D ritte l der Erschienenen Nicht-Katholiken sind. ( S c h w e r  e s  A u  t o  w o  b l l u  n g l  u ck.)

Nach einem solchen Besuch w ird  man sich beson- A u s  Lauterbach (W u r tt .  S chw arzw a ld ) w ird  
ders der Farblosigkeit dessen, was das moderne folgendes berichtet: A ls  der Schultheiß

PErt- dEE Q uinnals, ^bewutzt. E r ist S tr ie g e l von Schram berg in  B eg le itung  von

jetzt allerdings, eink F n A o  Apoch "ost des und Tochter im Automobil zurückfuhr,
Königtums zu schaffen, wie der Ita lie n e r sagt, stürzte das Automobil IN einen Graben und 
einen „A lta r des Vaterlandes", und zwar in  dem überschlug sich. A lle drei Insassen wurden 
rre,enhasten Marmorbau. der m it hohen Säulen- schwer verletzt, die Frau ist ihren Verletzun- 
hallen den Hintergrund zum Reiterstandbild des lmi-oit« oi-lonon  ̂ ^
Königs V iktor Emanuel abgibt. Die veranschlagten Geleits erlegen.
30 M illionen hat man bereits ausgegeben, und die ( T ö d l i c h e r  U n f a l l  a u f  d e m
gleiche Summe soll noch bis zur Vollendung fü r E r  e r z i  e r p l  a tz.) I n  Landau ( M a l i )
das Nationalfestjahr 1911 nötig sein. — Das Leben stürzte in  diesen Taaen der Unterofsizip,- 
und Trerben Roms bietet den gleichen Anblick. ^ -N ^ag e n  oei. U ntero ffiz ie r
wie alle Großstädte. Der NachmRags-Treffpunkt ^ ^ k m a y e r  au f dem Exerzierplatz vom  
ist der Monte Pincio. Dreimal wöchentlich kann Pferde. D e r G a u l schlug aus und tra f den 
man dort sehr gMegen gehaltene M ilitärkonzsrte U ntero ffiz ie r so unglücklich am Halse, daß
boren. Zu dem berühmten Blick über die Stadt H m  die W irbe lsäu le  aebrocken murdo und 
bei Sonnenuntergang versammeln sich Hunderte cr-"^ r „  georocyen wuroe uno
von Betrachtungslustigen. Merkwürdig viel I Tod aus der Stelle eintrat.
Deutsche tr if f t  man dort. wie überhaupt in  Rom ( E i n  e i g e n a r t i g e s  E r e i g n i s . )
unsere Sprache soviel gesprochen und auch v e r-! Dso von verlrbiedonon ^^rbonktolliin^on 
standen wird, daß man sich einbilden könnte, nicht "  VMausteliungen her
in  fremdem Lande zu sein, abgesehen davon, daß ^kannten zusammengewachsenen Schwestern 
die m it ehrlichem Deutsch versehenen Händler Blaschek, die den Beinamen „die siamesischen 
einen sehr italienisch zu beschwindeln tra ch te  am Montag in
Gründlichen Romreisenden steht abends noch eine I das Präger Krankenhaus nobi-nckit D n rt 
besondere Aufgabe bevor: zu ergründen, wo man r.m »  «,-» nvrr>>^,».. llevlacht. Dort
den besten Frascati und Chianti schenkt. Da geht I ein Mädchen einer Gallenstem-Oper- 
es meistens nach der Regel: „Je  anspruchsloser I ation unterzogen werden. S ie war früher 
das Lokal, desto besser der S to ff!" Doch hier bereits aus gleicher Ursache operiert worden 
endigt meine Kenntnis. I n  die er Beziehung ist „n d  lit t  „ - Iw rd in n s  < ^ ^ » » ^  ^»«  l  "
mein U rte il von keinerlei Sachkenntnis getrübt. Schmerzen. Der unter-
Doch gehört das ja  auch weniger zu: I st'ch^'06  Arzt sah aber gleich, daß die 
Ostern in  Rom! — — Schmerzen wohl einen anderen Grund hätten

--------.-7 '--^---  > > und zog den Gynäkologen Professor P itha
Bäder mi» Kurorte. -b-r "Z- Uni-rluchung stattfinden

! konnte, w urde Nosa Plaschek von einem 
B a d  S a l z b r u n n  bringt mit der Saison 1910 Knaben entbunden. D a s  K in d  w urde dem

ner Regie der Badeverwaltung mit 190 Betten. Er- !kN A lte r  von 28 Jahren . S ie
Öffnung eines weiteren großen Inhalatoriums seitens sind IN der Hüftengegend zusammengewachsen, 
der Vodeverwaltung. Neue Ausstattung der Ansschank- führen aber geistig ein vollkom m en D ovve l- 
stellen für Oberbrunnen, Kkonenqiiells und Mühlbrun- ixh»» „n d  auck im  Kesüblslobon sind k,oida 
neu. (Die Kwnenqnelle ist. wie die Marthaquelle, von „« m  '  desUyiSleven sind beide
dem Eigentümer des Bades Sr. Durchlaucht dem Unabhängig voneinander. W ahrend
Fürsten von Pleß angekauft.) Die Kanalisation des die eine lustig ist, kMM die andere tra u rig  
Ortes mit obligatorischer Einrichtung von Spülklosetts. I sein Und umgekehrt.
Weitere Ausgestaltung der Anlagen, Herstellung neuer ( f r u n o e r p s o n d )  N-m «oi-irka r,»- 
Fußwege und einer breiten Allee bis an den Fuß des n  lD U i>  g e r S i  e n 0^) Ller Beucht des 
Hochwaldes. Einrichtung einer regelmäßigen Autoner- G overnm ent B o a rd  b rin g t tra u rig e
bindnng mit den schönste» Ausflugsorten der Um- Einzelheiten über A rm u t und E lend in  E nq- 
aebung. Einrichtung emes Reitinsiiluis Weitere Auf- Ia lld  und W a les . N icht w eniger a ls 125 
ichließung des verkäuflichen Villengelandes am Bahn- m »rs„„»n  Igas „m  kiin rw i-tnd,'
Hof. Diese geschaffenen Neuerungen lassen erwarten, f E N  siarven 1208 ÜM HUNgeitode oder
daß die kommende Saison dem Bade einen überaus " "  äußerster Entbehrung. Die Falle betreffen 
reichen Zuzug an Kurgästen und an Fremden bringen nur diese beiden Länder, nicht aber Ir la n d  
wird. Innd Schottland. 52 Fälle entfallen auf

London und 73 auf die Provinzen Groß» 
britanniens. ^Der Mordprozetz Tarnowska.

Die Vernehmung der medizinischen Sachver- > Eedankensvlitter
-ändiqen dauert fort. Ziemlich abweichend von I n : - .  ^ ^ ^ ^

Professor Morselli spricht sich der zweite psnchia- „  Ehre und Ruhm find zwei unverträgliche Geschwister; 
irische Sachverständige Professor D  o r  r  i aus. !ich?°M^1otsÄaa 7  ^ ird  zeitiger Ruhm die persön- 
Auch er betont die starke erbliche Belastung der i ? ' - -m
Tarnowska und den unheilvollen Einfluß) den s-m-d- akkr ^  keine Wertunter,
die schlechte Behandlung durch ihren Gatten auf ^  « ° ^
ihr Gemütsleben haben mußte. Hierdurch seien m wird die Welt vor eingegrenzten Blicken.
wie auch die physiologische und psychologische Dock U  E  °"-
Untersuchung ergebe, die vorhandenen Entartungs- ^  ^  der Freundschaft We.hetrane. -
merkmale erheblich verstärkt entwickelt worden. r»n»«- - 1 ^ "  wenig an der Welt. die aus Miß- 
Professor B o rn  schließt sich auch den meisten '  " ' 1 . ^
Punkten der analytischen Darlegungen Morsellis °ls Erkenntnis ist die Tat. Nur diese

n ; er bezweifelt nicht, daß die Tarnowska! ^  .
schwer hysterisch ist. Dennoch kommt er zu ganz wohl möglich, daß einer Gott mcht braucht.
anderen Schlüssen inbezug auf ihre Verantwort- ^ ,e ich° s"in '"d^ so tief oder
iichkeit. „D as Bewußtsein der Verantwortlichkeit M» I  ^  ^  r l  w ----- -
m- das, was sie ta t", sagt der Sachverständige, ten?is A a s !e ? rÄ r Erde Mcht?u.' ' 

a ^ c h  ?!ss°e n f i e ° ^  einem ^  nicht mit reinen Händen gibt, der laß'das
c h - ° " s t - "  L W » - b c h , m 7 » n / ' E  --  »W . --d -m  n «



B ekanntm achung.
- Die Erhebung des Schulgeldes für die 
M onate A pril/Jun i 1910 wird in der 
höheren Mädchenschule am Freitag den 
22. d. M ts .,  von m orgens N /4 Uhr ab» 
erfolgen.

Thorn den 18. April 1910.
Der M agistrat.

Kömgl. Gewerbeschule
T h orn .

Abteilung Haushaltungs- und Ge­
werbeschule für Mädchen. 

E i n m a c h - K u r s u s .
D auer: M itte M ai bis M itte S ep ­

tember, wöchentlich Freitag von 3—7 Uhr.
Einmachen von Fleisch, Gemüse und 

Obst auf verschiedene Art und mit den 
Apparaten von Weck und Rex.

P re is  20 M ark; Beginn am 6. M ai. 
Anmeldungen täglich von 10—1 Uhr 

an die Vorsteherin L. L ia sm A ls r.

bei ^e^ee/r-

ŝ/ck/si'» ss.

Pelzsachen
werden zur Verhütung von M ottenfraß 
unter gleichzeitiger Versicherung gegen 
Feuerschaden aufbewahrt bei

O. Kling. 
Breitest»'. 7, Ecke Manerstr.

r r - s v - S

s  2  D

W :§ r Z-rszL-ss
L  L  F

kkotoK rapkie

LoasL- M a r a l e ,  
LoSsL-kllme, 
Loäsic-Papiere

80^16 säm tlioüe
LoSaL-Lrtikel

em xteülen

VllNl l  Ll>..
Oerderstr. 33/35.

Tftilhe» »»>> Felgen,
fertige Naben,

Eichen-, Rotbuchen- u. Birkenbohlen 
empfiehlt preiswert

6 a r I L 1 t z t z i u a m i )  
T horn-M ocker,

Fernsprecher 202 — Fernsprecher 202.

U ngarm ein  W ,  ELk" 
MediMgl-Ungawein, iMÄ"

empfiehlt
l 8l L v i 7 8 L in o i r .  Altstadt. M arkt 15.

Rene
k l l M m b M ' l l M i i i e ,

Mlck «eliii, M  i« M.
Diese W are ist derjenigen, welche ander­
wärts mit Zugaben zu 90 Pfg. verkauft 

wird, mindestens ebenbürtig.
N ur allein käuflich im

UM !M r8M «!-8PrillI'Kk8.
Bachesir. 2. Ecke Breiteste.

HMO. HaW ilm .
rot, gut deckend, garantiert wasserbeständig, 

offeriert frei jeder Bahnstation
v .  S o k i Q L U S l i r i  L  R s r o k ,

Dampfziegelei Panklau
— bei Cadinen Westpr. —

liebr. 8oxii!tzl8-1pparat
zu kaufen gesucht.

LaLke, Kathavinenstratze 4.

Gaskocher mit Spar­
brennern

geben wir auch
m ietweise

ab.
2:s näheren Bedingungen (Ver-rr^ 

günstigung Z 8) sind in unserer 
Geschäftsstelle, Coppernikusstraße 
Nr. 45, zu erfahren. ^

Gaswerke W ril.-

H o lz b e a r b e i tu n g s w e r k

nach dem B rande neu vergrößert aufgebaut und mit den neuesten Maschinen 
der Gegenwart ausgestattet, empfiehlt sich zur Lieferung sämtlicher Holz- 
materialien, rauh und bearbeitet, zu billigen Preisen und günstigen 
Zahlungsbedingungen.

I-. L ook , Baugewerksmeister.

U a n c k e i i y n t z r ,  I l 8 e i i l M k e r ,

iVae t̂uelitz, MckMÜ8ckätzcktzn,

-K r S K K K K K S K ^
Meine

nebst

«
G
V
«i-
d

Mrnmeiite«- Nil TiliteOMiW
befindet sich jetzt in meinem Hause

L u l m e r s t r .  lZ , l .  k t .
und verkaufe fortab

siimtliche W a re n
1 V  bis 1 5  7 o  billiger wie bisher,

in derselben g u t e n  Q ualität.

G
V
V  
«  
d
v

«-

V

D  1 . s .  k U « . ll^
^  Telephon sos.

v L s ü e m v s e
5ckmeckt kosilick bei Verwendung der 
beüebien veliksieLS - /Margarine - /Ü3rl<en

§ / e A e m »
o d e r '

N o k r s
elle in Lesclimack, Nroms unci Veräaulicki- 
keit feinster Molkereibuiler gleicbkommen.

Uebera» erbsitlicb!
Alleinige ssabnkanlen:

l_. IV IO ^ N  a m.b.tt.
ni.7onn.8Nttl?enfei.l).

U - M

O is I-rsucks
jeder Hausfrau ist die 

Dsmpkwssebmsscbins
8 M e m  „Lrau88",

iL s l e k s  d ie  V ä s e k s

in der halben Zeit 
kocht und gründlich reinigt.

Ulk Küeksrekt suk die LekonunZ der 
l^äsells sind 75 0̂  LrspArnLs niekt 

ü d s r s e l iL tL t .
Das Drsksn kann s!n Kind vsr-rLelilsn. "WW Vorr-ZtLZ Lei

LmLI L n it t e r ,  Thorn, AltstSöt. Markt 36.

G etrei-e  z m  
schroten,

Zentner 25 Pf., nimmt an
T om . W iesenburg

bei Thorn.

P s lz -  u n d  w sA e u e  
S a c h e n

werden den Somm er über gegen Feuer- 
und Mottengefahr angenommen.

v .  Z r r U s r k .

tzausgrundstück
mit Obstgarten, geeignet für Beamte, 
zu v e r k a u f e n

Mocker, Bergstraße 25.

krste Tftsmer
V a m p s -W s s c k -M s ta N

A l a x  N 0 V V 6 , B achestr. 5 -^7 
empfiehlt sich angelegentlichst für:

Gardinen-Wäsche mrf neu,
Lieferzeit 2—3 Tage.

felnlväscde in böclmerWieiiMng.
Aeisse bauswäscfte nach Lewicbt

-.......... bliitenweis; und billiger wie im Haushalt. - ...........-

> Zu kaufen Dchlj

« e b r .  S a t te l
X . 8 t 6 x l i ü l i °  " s a t t l e r i n e i s t ^

Bacbestraße 3 ^

Telephon Nr. 304. Telephon 304.

TLcht. erfahr, alt. Vaiitechniker,
sicher und zuverlässig auf Baustelle und 
B ureau, s u c h t  von sofort oder später 
möglichst dauernde Stellung.

Angebote unter LT. V .  4 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

Suche von sofort oder 1. 5.

zuverl. Kassiererin
bei hohem Gehalt

ra» tn 8 k !. Altstadt. Markt S«.

S e h e m iiS c h e n
s c h n e i d e r e t  wird sofort verlangt.

FLnvürs, Damenschneiderin, 
Thorn-M ocker, Graudenzerstr. 115.

G e s u ch t zu sofortigem Eintritt

K icker rr. U se r,
ledig, firm in Gemüsebau, durchaus er­
fahren in Fasanenzucht und Raubzeug- 
vertilgen. Freie S ta tion , 300 Mark, 
Tantieme, Schußgeld. N ur Bewerber 
mit besten Zeugnissen wollen sich melden.

Domäne Sittno
bei Briesen, Westpr.

Kehrlinge
können sofort eintreten.

Baugeschäft LvlrWilll L  LsbloLSkl,
Goßlerstraße 61.

stellt ein
Ockar llaberiauä, Nalerinstr.

Strobandstrasze 17.

2 L ehrlinge
finden bei sehr günstigen Bedingungen 
in meinem Kolonialwaren-, Destillations-, 
Baum aterialien- und S aaten  - Geschäft 
Ausnahme.

^ O S S k  L , v b ^ V S i r s t 6 lH )  
Schwetz a. W.

F ür mein Kolonialwaren- u. Destilla­
tionsgeschäft suche ich per sofort, eventl. 
1. M ai einen

l - v l i n l i n g ,
Sohn achtbarer Eltern.

Thorrr-Mocker, Lrndenstr. 5.

Cebrlinge
von sofort verlangt

8. Utz^er, Amliüchileister,
Kirchhofstr. 1 4 .

Arbeiter
stellt ein

S isrw erk v h o n r
Verheirateter

2 .  K u l s v k « » -
g e s u c h t .  Kavallerist bevorzugt. B e­
werber mit gut. Empfehlungen melden sich

Domäne Schloß B irg lan ,
_________ Kreis Thorn.________
Z u sofortigem Eintritt sucht

der in der S ta d t oder Bromberger 
Vorstadt wohnt.

Maller L-LMbevk.
Buchhalterin (Wiigeck).
die die höhere Töchterschule besucht und 
der polnischen Sprache in W ort u. Schrift 
mächtig ist, sucht per sofort oder 1. M ai 
Stellung. Gest. Angebote unter 8 . 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Ein ordentlichesNMcben tiir aller K
wird v e r l a n g t

C oppertiik risstraße 15

J u n g e  M ädchen
zum Nähen von Korsetts können sich 
melden bei
F ra u  M S I« . I? o Z rI , KorseLtgejchäst, 

Coppernikusstraße 30.

z « v s  ...........
findet liebevolle Pension.
__________Tuchmache: straße 5, 1, r.

gesucht hinter Bankgelder auf ein gut 
verzinsliches Grundstück.

Angebote unter H .. L .  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Ltiit-Fohle»,
ostpr., einjähr. verkäuflich.
Z u erfragen beim

königl. G estüt-W ärter
in R u d a k .

Mehrere neue SMjierivageu,
darunter ein Selbstfahrer stehen billig 
zum Verkauf bei

W is Z . Wagenbauer,
____  Tuch mach erstr.26 .__

Gute alte Geige
mit Kasten zu verkaufen

Thorn-Mocker, Sedanstr. 6.

K a b r i o l e t t .
fast neu, ein- und zweispännig zu fahren, 

billig zu verkaufen
Thorn-Mocker, Lindenstraße 36.
Sprungfähige u. jüngere

k d e r  «
des vered. Landschweines sind abzugeben. 
M onatsalter 18 Mark. Die Herde ist auf 
mehreren Ausstellungen prämiiert. N a­

turgemäße Haltung und Fütterung.

U s ^ S r - L U  L L s s s n ,
_____ NapoUs bei Kl.-Trebis.

Edelgezogene Trokehuer

T M e «
8 Jahre, 1,71 in , braun ____
mit S tern , leicht zu reiten, sicheres 
Pferd, P reis  1800 Mk.

Domäne Schloß B irg la n ,
___  Kreis Thorn.

K e ttp k e r t t»
engl. Vollblutstute, Lruppenfromm, ist per 

sofort billig zu verk. Auskunft erteilt
Zentral Drogerie, H olm  L  6 o .
E in D a m en -F a h rra d ,
fast neu, w e n i g  g e b r a u c h t ,  zu ver­
kaufen.

Coppernikmsstr. 11, Hos part.

Versch. gebe. M ö b e l,
Kleider, Wäsche, Spiegel und Küchen- 
schränke, Tische, Sopha u. Sessel, S p o rt­
wagen, Spiegel, Schneidetisch u. a. m. 
zu verkaufen Bacheftraße 16.

Mehrere Möbel,
gut erhalten, Bilder, Portieren rc. stehen 
billig zum Verkauf. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

Ein gut erhaltener

A utom at
m it 10 P fg .-E rn w u rs  sofort zu ver- 
kaufen. LL-rdlrnA , C u lm er Chaussee.

omäne Schloß Birglau,
K r e i s  T h o r n ,  

verkauft noch ca.
500 Zentner bestes

L. Schnitt.

vet"-

Mob!. ,P»li!ltl °S°gKS ^ t
oerin«

Ü

M M T M i m - r. _____ ___
^  x.

zu vermieten

Ein gut möbl.
mit auch ohne Pension zu h" , 
__________ R riic k e n v r .^ L ^ T L r ^

a  g u t m ü b l l ^ ö T ß T ä m s ^ M  
L sof. zu oerm.
M ehrere möbl. Z im ««r"  

sion. passend für 2 
1. 5. zu verm. S ch lo k i'r^ ^ - ^ r .

1 - 2  m öbl. Z im m e r M  ^z. 
mieten S ckuh»m ch«L ^ S >
« n ' _ ohne -p 4
M L - M S W - r
«r«t möbl. Zim. m. a.
^2-  zu h a b e n  B rückenstr^ t ^ ^ W -

legen, vom 1. 5. zu vermreteiC onvern ikusstra tz^ i ^ ^ ^

L legM  msbl. A in x
mit separatem E i n g a n ^ z ^ z T ^

A t
auf Wunsch nur möbl.
1. M ai zu vermieten <_______ H e M g e g e W n r ß e ^ ^

U  möbl. Zim. "seKSbSAt
Mehrere 7uch'°hnkM^
vermieten B r ü c k e n s t t E ^ < A , .

77m7t zu v - rm > ^kt. möbl. 8iiü. 'FchuhmA^
8üt iilMiertes

mit Kabinett für 1 auch 2 Herr 
zu ° ° r m i ° t ° ^ ^ E d t t s c h ^ L 5 ^

Gut möbl. Zim Kr
mit auch ohne K - b i n e ^ ^ ^

M ° > r .L L

zu vermieten ----------------------------

H«NkM«si>ildk ^"8 ""'
M ellienstc-K e L <

b isher von S r .  Exzellenz. ^abh

: .Ä F ? .7 L M ' S z ; F
vom 1. J u l i  oder früher z ^

m Neubau C u lm er lLYMu,Wohnungen.,
eventl. auch früher zu.........— ^ ^  ^

Hmschasil. W K K
mit Garten, Bromberger -
."-s-

^ V o k i r u N ^ '
5 Zimmer, vom 1. April zu ^

«Nilllkiki, W  i .
,  S - I c h ä M - » « . . » « ' « « »  

' Aimmer nebst Uuch^. 8-

m i t __ . ,
SÄulstr. 2S



28. Zayrg,Nr. »3. Lhorn. zreltag den 22. April « M .

der Adel abgeschafft werden?
Bon P a u l v .  S z c z e p a n s k i .

(Nachdruck verboten.)
Herren von Mendelssohn, von Mendels 

von von Bleichröder, von Caro,
^it» von Friedländer-Fuld und so
8riabr - ^en sich beunruhigt, und Frau von 
IchlnN "^r-Fuld soll mit Wehmut das ge- 
slS> b Drillantdiadem betrachtet haben, das 
riinn Aufmerksame Gatte seine Nobilitie-
Aba- "^uen anderen Opfern kosten ließ. Der 

F irste Eothein, nicht ein mit der roten 
der», - " drohender Sozialdemokrat, son- 

Mitglied der früheren, jetzt, in die 
I>iwi "Eche Volkspartei aufgegangenen frei- 

Vereinigung, von der sich die meisten 
uer Hochfinanz doch keineswegs durch 

in >,- * ^trennt fühlten, forderte in einer
gebnr* vorigen Sitzungsperiode des Reichstags 
sjx̂ - êuen Rede, um den von ihm kon- 
Lji>a"ten Gegensatz zwischen adligen und 
sch„.* ĉhen Offizieren zu beseitigen, die Ab  
U ° N u n g  des A d e l s .  Man denke sich: 

en erst die ungewöhnlichen Verdienste 
»ns ^  "der von Generationen gekrönt hat, 
^ .großen Opfern endlich errungen ist.
Vlvks-.Hütte ich geschrieben, erkauft — soll 
°hstp aus der Welt geschafft werden! Sogar 
Nr? -  ̂ un eine Entschädigung zu denken 

u>re man sie den Eigentümern sonst als 
der Aensgeld Zu bieten pflegt, wenn ihnen 
bi- ^taat im Cesamtintereffe Dinge nimmt,die kr
ENken ^  -̂ Echt besesisn haben! Ich kann mir 

genannten Herren nicht ohne 
schp^ Empörung der Perspektive entgegen- 
v̂tb-- ^  ^"en der Radikalismus des Herrn 

plötzlich eröffnet hat.

Iirr?! ^  wirklich so fürchterlich? — Es gibt 
Monarchisch regiertes Land, in dem der 

licht ; ^  Abgeordneten Eothein verwirk- 
Daz?" dem alle Adelstitel abgeschafft wurden. 
Nh»t aas Land, in dem — nur nebenbei er­
be^ "" die Juden noch heute keinen Erund- 

Farben dürfen und noch mehr als in 
lich°!»? über Unterdrückung klagen, — näm- 
b-v M a n ie n . Aber die Stellung der Stir- 
»ich't^^dza, Ehika, Kantacuzsne hat sich um 
»ffj,- Dadurch geändert, daß sie ihren Namen 
^b?n Emiren Titel mehr hinzuzufügen
bebNoi; b is sind die Vornehmen des Landes 

- en tztg keinen Titel bedürfen, die im
be/^^ganz sicher sind, zur ersten Gesellschaft

gezählt zu werden, und die jeder 
''Nr»? Enienfremde Schweizer Oberkellner 
ich ^kaucht" tituliert, sobald er ihre Namen 

?bnbuch gelesen hat. Die Adelstitel 
^  geschafft, — der Adel ist ihnen geblieben, 

»ch?̂ -. aen Vereinigten Staaten von Nord- 
^Nt niemals ein alter Adelstitel aner- 
i>i? - ."ver ein neuer verliehen worden. Daß 
ich 2 -^an Töchter des Landes es trotzdem für 
M  ?, „s Ehrgeizes halten, mit ihrer Mit- 

..^apäische Wappenschilde neu zu vergol- 
bibt ^  bekannt. Aber auch im Lande selbst 
^ld?- atwas wie Adel, nicht nur Adel des 

Die Nachkömmlinge der „alten Fa- 
b « r t ' k>er zuerst Eingewanderten, spielen 
!?llön?"e>tritten in allem Reichtum der Em- 

gesellschaftlich eine bevorzugte 
Mistreß Palmer-Potter, die Gattin des 

Nhr,^ des Palmer-House in Chikago, die 
^err„? der Chikagoer Weltausstellung dazu 
^pH?hEn wurde, die Stadt gesellschaftlich zu 

eren, gehörte keineswegs zu den 
 ̂ Frauen. Wenn ihr die andern Da- 

^sty^^dlos die Rolle der Führerin zu- 
geschah es, weil sie — es wurde in 

r disK, graphischen Notizen, die in ameri- 
 ̂ Zeitungen über sie erschienen, stark 

E l i ? ' ^7 einer zwar unbegüterten, aber 
?. Familie der Südstaaten entstammte.

Republikanischen Frankreich gilt der 
^bi>l??^donenadel noch heute für viel vor- 

der neuere napoleonische, und die 
^^ner Montmorency mit einem Monte- 

t d, f^^de, nicht nur von den „alten" Fami- 
Eine Mesalliance angesehen werden, 

i?n?kle Adelstitel abgeschafft sind unk 
^ r ^  Fürstentitel der Polignac ebenso

A i? n ? k le  Adelstitel abgeschafft sind und 
n̂ Er Fürstentitel der Polignac ebenso- 

„Ert hat, wie der Herzogstitel der 
i Und da die Republik keine Adels-
- verleiht, ist seit 1870 ein neuer Adel 

Aep^EM Aufblühen begriffen, ein Adel von 
Mit?; Gnaden, der, solange es ihm nicht an 
Äk?si" kehlt, keineswegs allgemeiner Lächer- 
» U nerfüllt. Namen, wie Deutsch de la 
A  ^ > der dem Abgeordneten Gothein eini- 
>>> > N? 4 ? Eann, selbstverliehene Namen, die 

Usnamen klingen, sind ein Be- 
N . >/ur. daß gerade die „Aufgeklärtesten" 

... elendsten" aller Nationen das Be­
fühlen, von neuem einen Adel —

Die presse.
(Dritter Blatt.)

wenn es nicht anders geht, aus eigener Macht­
vollkommenheit — zu schaffen, sobald der alte 
guillotiniert oder auf minder grausame Weise 
aus dem Wege geräumt wurde.

Was würde die Wirkung sein, wenn man 
dem Abgeordneten Eothein zu Liebe in Preu­
ßen den Adel abschaffte? — So und so viel 
kleine „vons", die schon heute denen, die sie zu 
führen berechtigt sind, nur noch eine Fa- 
milienreliquie bedeuten, deren Besitz ihnen 
das Fortkommen im bürgerlichen Leben we­
sentlich erschwert, würden verschwinden. Es 
wäre für keinen damit Behafteten ein Unglück:
— wenn ich mich morgen nur Szczepanski, statt 
von Szczepanski nennen müßte, wäre der Ver­
lust, mit so vielen gemeinsam getragen, nicht 
einmal peinlich. Ich würde die Trinkgelder, 
die ich zu geben gewöhnt bin, auf die Hälfte 
reduzieren, und sehr froh sein, wenn man mir 
eine gewisse Zurückhaltung im Verkehr nicht 
mehr als Adelsdünkel, gute Formen nicht 
mehr als Vornehmtuerei, eine Abneigung 
gegen Schweifwedeln und Kriechen nicht mehr 
als aristokratische Unverschämtheit und ein 
Hinwegvoltigieren über Sorgen des Alltags­
lebens nicht mehr als durch adlige Generation 
gezüchteten Leichtsinn deuten dürfte. Das 
alles sind Eigenschaften, die der Bürgerliche 
am Bürgerlichen zu den guten, am Adligen 
zu den schlechtesten zählt, an denen er Anstoß 
nimmt. Höchstens würde ich bedauern, nicht 
mehr jung genug zu sein, um einen Beruf zu 
ergreifen, der anständig nährt, — mich noch 
auf Grundstücksspekulationen, Warenhaus­
gründungen, Vertrieb von Hühneraugen- 
mitteln oder Fabrikation von Kunstbutter zu 
legen, wäre es zu spät für mich. Weder um 
mein, noch um viele andere kleine „vons" wäre 
es schade. Und das Bürgertum erhielt einen 
Zuwachs von verständigen Leuten, die ehrlich 
ihre Pflicht tun und ihre Kräfte nicht in groß­
mäuligen Reden über Dinge, die ihnen ganz 
fern liegen, erschöpfen würden.

Aber glaubt der Abgeordnete Gothein, daß 
die Pleß, die Königsmarck, die Schwerin oder 
Wedel oder Dewitz, um Namen aus den ver­
schiedensten Regionen des hohen und niederen 
Adels zu nennen, in hundert Jahren nicht 
mehr das gleiche bedeuten werden wie heute, 
wenn man ihnen den Herzogstitel oder den 
Erafentitsl und das einfache „von" vor ihrem 
Namen streicht? Sie brauchen nur zusammen­
zuhalten, verständig zu wirtschaften und im 
öffentlichen Leben ihre Schuldigkeit zu tun, 
wie sie sie bisher getan haben, um jedes, selbst 
ein vom Abgeordneten Eothein gezeichnetes, 
Abschaffungsdekret illusorisch zu machen. Sie  
würden sich sogar siegreich halten, wenn Na­
mens- und Adelsverleihung Privatsache 
würden wie in Frankreich und, nach dem Bei­
spiel des Herrn Deutsch de la Meurthe, neue 
Geschlechter unter den Namen Eothein von 
Krojanke, Blumenfeld von Meseritz, Jsaac von 
der Warthe und Posener von Krotoschin wie 
Pilze aus der Erde wüchsen. Sie würden sich 
nach wie vor in Offizierkorps zusammenfinden, 
und die Blumenfelds von Meseritz und die 
Poseners von Krotoschin noch grundsätzlicher 
fernzuhalten wissen, wie sie es heute mit den 
einfachen Blumenfelds und Poseners machen.

Man kann wohl die Adelstitel abschaffen, 
aber nicht den Adel. Den kann man höchstens 
mit Stumpf und S tiel ausrotten, in Kata­
strophen, die herbeizuführen der Abgeordnete 
Eothein doch wohl nicht grausam genug ist. 
Und wenn man ihn wirklich ausgerottet hätte, 
nicht nur den alten und älteren, sondern auch 
den ganz neuen — die Familien Schwabach, 
Caro, Friedländer-Fuld würden allerdings 
wohl eine Planke finden, auf der sie wenigstens 
einen Stammhalter aus der Sintflut retten 
könnten, wenn auch die Ahnherren dem all­
gemeinen Schicksal des Adels nicht entgehen 
sollten — dann wäre in zehn Jahren wieder 
ein neuer Adel da. Ein Adel — wie in Frank­
reich — von Mammons Gnaden. Und er 
fände sich wieder zusammen und seine Söhne 
bildeten ein Offizierkorps der Garde-Kaval­
lerie und ließen niemanden dahinein, der nicht 
zu ihnen gehörte. Und der Abgeordnete 
Eothein müßte seine Rede von neuem halten 
und dekretieren: Es bleibt nichts anderes
übrig, der Adel mutz abgeschafft werden! — 
Das würde den Redner nicht weiter genieren,
— er ist daran gewöhnt, sich zu wiederholen.

pariser Zeason-Stimmimgen.
Von Franz  Wugk (Pans).

o  — ---------- (Nachdruck verboten.)

Paris-Rivoli, ein Vorort von London, und 
Paris-Champs Elysees, ein Vorort von Newyork, 
wollen ihre Season haben, wie die Hauptstädte, 
von denen fie abhängen; und die Hotelausbeuter

und Geschäftsleute des Opern- und Madeleine­
viertels haben eine gemischte Gesellschaft von euro­
päischen Aristokraten, amerikanischen Milliardären 
und Leuten, die als das eine oder andere gelten 
wollen, vorgeschoben, um uns mit dieser neuesten 
Blüte des internationalen Snobismus zu beglücken. 
Ob damit der angelsächsische Ausschlag, von dem 
Paris heimgesucht ist, seine größte Ausdehnung 
erreicht haben wird? Man male sich doch einmal 
nur den Unsinn aus: Paris, die Stadt mit der 
ältesten künstlerischen und gesellschaftlichen Kultur 
diesseits der Alpen, will, von einer perversen und 
unverständlichen Leidenschaft besessen, London und 
Newyork in einer Häßlichkeit nachahmen, in den 
banausischen Theater-, Konzert- und Vergnügungs- 
seasons des Frühjahrs. Man überlasse doch diesen 
Rummel Monte Carlo! Anstatt stolz darauf zu 
sein, ein eigenes, nationales, ausgeglichenes Kunst­
leben zu haben, was den Engländern von heute 
und den Amerikanern fehlt, trommelt man auf ein 
paar Wochen Sängerinnen und Sänger aus aller 
Herren Länder zusammen, entwirft ein Barnum- 
programm, in dem italienische Zirkusmusik die 
Hauptrolle spielt, verspricht uns für später noch 
Monstrekonzerte, unerhörte Pferderennen, Auto­
mobiljagden, Aeroplanrekords, womöglich auch 
noch Schönheitskonkurrenzen und Spielsäle — alles 
das nur, um noch ein paar Dutzend glattrasierte 
Herren mit starken Unterkiefern, dicken Brieftaschen 
und karierten Anzügen nebst dem deutschen, fran­
zösischen, russischen, brasilianischen, italienischen 
Gefolge dieser Herren an die Seine zu locken.

Die Bewohner von P aris haben glücklicherweise 
mit diesen Veranstaltungen nichts zu tun, die ver­
mittelst phantastischer Eintrittspreise die Öffent­
lichkeit ausschließen. Die Pariser können also auch 
nicht für diese Geschmacksverwilderung verant­
wortlich gemacht werden. Wir haben nur das un­
bequeme Gefühl, von jetzt ab alle Jahre ein paar 
Monate wieder Weltausstellungsstimmungen auf 
P aris ^V. drücken zu sehen. Wann uns die Götter 
dies Unheil bescheren werden, wissen wir nicht. 
Eigentlich sollte es schon im vergangenen Jahre 
losgehen. Dann sprach man von diesem Frühling. 
Nun scheint der Streich aber für's nächste Jah r auf­
geschoben zu sein. Gesichert ist einstweilen eine 
italienische Season. Zur vollen Entfaltung wird 
die neueste Errungenschaft erst kommen, wenn das 
Lhamps-Elysee-Theater gebaut und eröffnet sein 
wird. Das wird ein internationales Theater 
werden, in dem man singen, deklamieren, tanzen, 
springen, bankettieren unv wer weiß was noch 
kann. Zuerst sollte dies schöne Haus in die 
Champs-Elysees selbst, an die Stelle des alten 
Zirkus, gestellt werden. Jetzt hat man einige 
Grundstücke in der Avenue Montaigne dafür in 
Aussicht genommen. Das freut uns im Interesse 
unserer schönen grünen elysäischen Felder, und das 
betrübt uns um den Namen unseres alten Freundes 
aus dem PLrigord. Der war zwar ein Weltbürger, 
aber er sagte doch von unserer Stadt: „js 
pur eile w68w6 et plus en son estrs seul 
<zue reellorAss pomps estravAiere." (Ich sehe 
mein P aris lieber wie es ist, in seiner Eigenart, 
als beladen mit fremdartigem Schmuck.)

Die Amerikanifierung von P aris fällt uns in 
dieser beginnenden Frühjahrssaison — noch dürfen 
wir ja wohl Saison sagen — mehr auf, als in 
früheren Jahren. Amerikanisieren ist für uns ein 
Verengländern im Komparativ. Der Superlativ 
wird vielleicht die Veraustralisierung sein. Wir 
sehen ihr mit Schaudern entgegen. Ein großes 
Volk in seinen Tugenden nachahmen und sich an 
seinem Beispiel vorwärts bilden, ist schön; ein 
großes Volk aber in seinen Äußerlichkeiten und 
naiven Schwächen nachäffen, ist kindisch. Oder ist 
es greisenhaft? Sollte es bei unseren Freunden 
hier ein Zeichen des Verfalls sein, von dem soviel 
geredet wird? Die Selbstironie ist auch ein Merk­
mal müder Völker. Und die Pariser verspotten 
ihre eigene Engländerei oft garnicht übel. Der 
Insulaner, der herkommt, um sich hier etwas echt 
Französisches oder echt Pariserisches zum Andenken 
mitzunehmen, wird in einige Verlegenheit geraten, 
denn Reklame-Aufschriften verkünden ihm im 
Fremdenviertel an jedem zweiten oder dritten 
Laden, daß man da wahrhaft englische Ware und 
beileibe keine französische verkauft. Die Namen 
der Geschäfte sind auch schon eine wahre Tragi­
komödie. Früher nannte man seine Handels- 
Niederlassung „Delle ^aräiniere" (zur schönen 
Gärtnerin) oder zur „U arM ise 6e Sevixne" oder 
zur „Detite ^eanuette". Heute ist die Bezeich­
nung englisch; man kauft im Hi§li-1ike (zur 
feinen Welt, in Pariser Aussprache Jk-lif, eine Art 
Rache für die englische Aussprache „Schamps Glei­
ses", d. h. Oliaraps Dl^sees) oder im LportsmaQ 
oder iLsllionadle oder im 016 Dv§lanä. Man 
trifft sich zum Dlve-o'eloek l e a  (sprich täa), trinkt 
im Dur, der sich englisch Donckon liouss oder 
Horse 8I106 (Hufeisen) oder'ähnlich nennen muß, 
8 tou t (sprich stut) oder ^Vliislc^ oder irgend

einen OoeLtail oder Dlip, und die Hotels heißen 
nicht mehr, wie in der alten guten Zeit, zum Don 
Dakontaine oder zum Oog 6'or (zum goldnen 
Hahn) oder Olievul Klane (zum weißen Roß), 
sondern tragen englische Namen, wie O tk a in  und 
Oarlton und Dri^liton. 8p1en616- und 86lbet- 
Hotels findet man schon in jedem Stadtviertel. 
Geschäftsinteresse, die politische Entente, die Sport- 
fexerei und die Vorliebe für das Fremde, die im 
Pariser mehr entwickelt sind, als man gemeinhin 
glaubt, wirken zusammen, um diese Modemanie 
immer weitere Kreise ergreifen zu lassen. Die 
Pariserinnen haben bisher noch tapfer wider­
standen. Jetzt erliegen sie auch, wie es scheint, der 
Narrheit der Boulevardwelt. Die Mamas aus 
dem Volk Jeanne d'Arcs und Vonapartes setzen 
ihren Gören Matrosenhüte mit englischen Schiffs­
namen auf, und die Mondänen und Demi- 
mondänen verunstalten ihre Pedale mit den 
plumpen Fabrikaten, die für die Untertaninnen 
Edwards und die Bürgerinnen im Reiche Tafts 
vielleicht notwendig und angemessen sein mögen, 
die aber aus dem von Dichtern und Malern ver­
herrlichten Füßchen der Pariserin fast einen 
„Weichselkahn" werden lassen.

An der Zerstörung des alten Paris und des 
ehemals französischen Charakters der Boulevards 
arbeiten auch unsere deutschen Landsleute. Sie 
werden zwar an der Season-Zukunftsmusik sich 
weniger beteiligen, aber es scheint doch, als wenn 
es daheim mehr und mehr guter Ton wird, zur 
Pariser Saison sich gleichfalls zwischen Faubourg 
Montmartre und Madeleine sehen zu lassen. Wir 
sind sogar der Zahl nach vielleicht stärker vertreten, 
als die Angelsachsen, aber wir spielen doch in 
P aris noch Lei weitem nicht die Rolle wie 
unsere Vettern. Man haßt uns als Menschen nicht 
mehr und wechselt ebenso gerne eine Hundertmark­
note wie einen britischen Fünfpfundschein, beson­
ders wenn man möglichst wenig darauf heraus­
zugeben braucht. Man trinkt auch unser Vier und 
ißt das angebliche deutsche Nationalgericht Chou- 
croute (Sauerkraut); aber wir gelten doch keines­
wegs als schick oder gar nachahmenswert. Meint 
man es gut, glaubt man dem „Alboche" eine ge­
wisse vertrauliche Herablassung bekunden zu dürfen. 
Die geschmacklos angezogenen deutschen Touristen 
sind eine immer wieder belächelte Figur von Witz- 
blattzeichnern und Revüendichtern. Insonderheit 
hat man es auf die deutschen Damen abgesehen. 
Jede Waschfrau, die nie eine Deutsche gesehen hat, 
schwört darauf, daß unsere Schwestern die anmut- 
Larsten, schwerfälligsten und am schlechtesten ge­
kleideten Geschöpfe der Welt sind. Das braucht 
man nun bei uns, wo man es besser weiß, gewiß 
nicht tragisch zu nehmen; aber wir müssen offen 
gestehen: auch wir wundern uns oft darüber, daß 
unsere Damen, die sich daheim in Berlin oder 
Frankfurt, Dresden oder Stuttgart so appetitlich 
ausnehmen, hier zur Raisesaison sich oft so aus­
staffieren, daß man auf den Gedanken kommen 
könnte, sie wollten das alte Vorurteil garnicht zer­
stören; sie wollten gar keine Eroberungen (natür­
lich nur moralische) machen. Die Französin, die 
ins Ausland geht — und vor allem gerade nach 
Deutschland —, fühlt sich als Vertreterin ihrer 
Nation. Sie will gefallen und ist glücklich über 
alle Huldigungen, die sie zur Hälfte der Kollo 
Dranoe selbst zuschreibt. Weshalb machen das 
nicht auch unsere Landsmänninnen so?

Am wohlsten fühlen wir uns in der Pariser 
Hochsaison da, wo man nichts von dieser Saison 
spürt, und wo von dem P aris  der Fremden kaum 
noch etwas zu sehen ist. Man mag die anderen 
Jahreszeiten in P aris  noch so sehr verherrlichen: 
am schönsten ist doch der Frühling hier. P aris  ist 
nun einmal die Stadt der Lenzessonne, des silber- 
flimmernden, neuen Lichtes, des jungen Grüns, 
der Veilchen und — auch das gehört dazu — der 
köstlichen Frühgemüse. Man wird nun sagen: der 
Frühling ist überall schön, auch in Berlin und 
München, sogar in London. Aber nirgends hat er 
so magische Wirkungen. Die alte, graue, gries­
grämige und verschrumpelte Lutetia wird unter 
dem Kuß dieses Zauberers ein lachendes, blühendes 
Mädchen, in das man sich immer von neuem ver­
liebt — und dabei ein Mädchen, das nicht spröde 
ist, sondern in übermütiger Freude alle ihre Reize 
bewundern lassen möchte und, wie eine echte P a ri­
serin, erst dann zufrieden ist, wenn sie auch wirklich 
von allen bewundert wird. Es gibt Leute, die in 
diese persönliche Fühlung mit dem innersten Wesen 
dieser Stadt nie kommen, in der das Ehrwürdige 
mit dem Leichtfertigen, das Gewaltige mit den: 
Zierlichen, alte Kultur mit ursprünglichster Frische 
so wundersam gemischt ist. Sie bleiben an den 
Bädekersternen haften und sehen nicht das Paris, 
das in taufenden von Büchern schon beschrieben ist, 
und das doch niemals beschrieben werden kann. 
Andere kommen über das Schelten auf die 
schmutzigen Straßen, die minderwertige Beleuch­
tung, die Unsauberkeit in den Häusern, die immer 
noch mangelhaften Verkehrseinrichtungen nicht hin-



weg. Wieder andere suchen in  dieser Saison 
zwischen Montmartre und Seine ein Pandä- 
moniuin aller süßen Lasterhaftigkeit und kehren, 
wenn sie ehrlich sind, b itter enttäuscht aus ihren 
Irrfah rten  durch das P aris  bei Nacht zurück, das 
in Wahrheit ebensowenig P aris ist, wie gewisse 
Berliner Tanzsäle und Bars B erlin  selbst reprä­
sentieren.

Aber ein Gang durch den frühlingsduftigen 
Tuileriengarten, ein Absuchen der Kais von der 
Konkordienbrücke bis zur Sa in t Louis-Insel nach 
malerischen Aussichten und romantischen Ecken, ein 
verständnisvoller Blick, der die B ilder der großen 
Stadtgerichte auch m it der Seele zu suchen und 
zu fassen weiß, oben von der Sacrä-Eoeur auf die 
hingestreckte Riesin geworfen, ein Morgen in  der 
Landschaft des Bois de Voulogne Lei Eorot'schem 
Licht, ein Streifzug durchs alte Quartier la tin , 
ein Nachmittag aus einer Voulevardterrasse oder 
in  einer der Alleen des Bois, ein Besuch der 
Theater, insonderheit der Volkstheater: da haben 
w ir Paris, das echte Paris. Und am besten ist 
der Eindruck da, wo wo w ir  nicht nur die B ilder 
der Stadt, sondern auch den Herzschlag des Pariser 
Volkes spüren. Nur diese Saison und dann der 
September geben Gelegenheit, dies ganze Paris 
auf einmal in  sich aufzunehmen. Am besten wäre 
es, der Fremde, der dies wahre Paris  in  diesen 
Tagen kennen lernen w ill, würfe sein Reisebuch 
zunächst in  die Ecke und ginge mutig und auf gut 
Glück ins Pariser Leben hinein, das überall in ter­
essant ist, wo man auch hingerät. Danach mag er 
dann die „Sehenswürdigkeiten" vom Louvre bis 
zur Julisäule m it deutscher Gewissenhaftigkeit 
durchstudieren. Is t unser Fremder in  der glück­
lichen Lage, länger Hierbleiben zu können, w ird  es 
sich von selbst ergeben, daß er zu gewissen Lieblings­
winkeln, die jeder nach seinem Geschmack aussuchen 
mag, immer wieder zurückkehrt. Er w ird dann 
hinter dem sogenannten Seinebabel, der Weltstadt 
Paris, in  diesen wonnigen Frühlingstagen die 
vielen kleinen Nester entdecken, aus denen dies 
gemauerte Ungetüm besteht. Der Pariser, der 
seine Tagesarbeit nicht in  der inneren Stadt zu 
verrichten hat, kommt aus seinem Quartier nur 
selten heraus. Alles kennt er da, und alles kennt 
ihn. E r w ird Kleinstädter, wie man es nur im 
französischen Landerneau oder 'im deutschen Treuen- 
brietzen werden kann. Aber dazu w ird unser 
Saisonfreund kaum Zeit und Lust haben. W ir 
glauben jedoch, daß er, wenn er uns folgt, mehr 
Genuß von der Saison in  Paris  haben w ird, als 
derjenige, der den Reklameaffichen folgt und sich 
in  der W elt langweilt, die sich aus die kommende 
Season vorbereitet.

Epheu und Mauerwerk.
Schon in  der Sagenzeit des früheren 

Altertums war der Epheu eine bekannte und 
beliebte Pflanze. Bei den Griechen war er dem 
Dionysos geweiht, der sich als Gott des Wachs­
tums den immergrünen Epheu als Kranz um 
die S tirne wand. Auch die Mänaden trugen 
bei den dionysischen Festen Kränze aus Epheu.

Bei uns ist er in  der Landschaftsgärtnerei 
außerordentlich beliebt. Er gedeiht in  jedem 
Erdreich, in  praller Sonne wie auch im 
Schatten. Er w ird aus dem letzteren Grunde 
vielfach dazu verwendet, auf große Rasen- 
Flächen, welche einzelne, alte Bäume m it tie f­
herabhängenden Zweigen unterbrechen, den 
unter den Zweigen aus Mangel an Lust und 
Licht versagenden Eraswuchs zu ersetzen. An 
Bäumen und Gebäuden klimmt er mittelst 
seiner Klammerwurzeln, m it denen die eine 
Seite seiner Ranken versehen ist, m it Leichtig­
keit in  die Höhe, und verleiht Säulen, Felsen 
und eintönigen Mauern einen reizvollen, 
immergrünen Schmuck.

Man hat den Epheu, und wohl auch nicht 
m it Unrecht, mancher Schandtaten bezichtigt. 
Den Waldbäumen bringt er jedenfalls Schaden. 
Zunächst beeinträchtigt die Tätigkeit seiner 
Wurzeln das Wachstum der Baumwurzeln. 
Die kletternden Epheuranken umschnüren und 
ersticken nicht selten die feineren Äste und 
Zweige des Baumes, der ihn trägt, und von 
manchem Baum ist nur noch das epheuumhüllte 
Gerippe übrig. Besonders schädlich soll der 
Epheu Nadelbäumen sein, und das Absterben 
mancher Nadelhölzer wie Silbertannen, 
Schwarztanen u. s. w. wurde ihm zur 
Last gelegt. Allerdings aber bevor­
zugt der Epheu als Stützpflanze den 
Laubbaum, weil dieser im Herbst seine B lätter 
verliert, und den sich im Spätherbst und 
W inter entwickelnden Beeren die Sonne nicht 
raubt.

Der Vorteil, den der Baum von der 
Schlingpflanze zieht, besteht hauptsächlich in  
dem Schutze gegen die Kälte, den diese ihm 
bietet,' denn sie selbst besonders Hackers. Irelix,

Die „siamesischen" Zwillinge Rosa und 
Josefa Blaschsk.

Man spricht wieder von den „siamesischen"
Zwillingen, deren sonderbare Schicksale in  der 
letzten Zeit einigermaßen in  Vergessenheit ge­
raten waren. Rosa Blaschak, eine der beiden 
in der Hüftgegend miteinander verwachsenen 
Schwestern, ist von einem gesunden Kinde ent­
bunden worden und liegt nun in  einer Präger 
Anstalt im Wochenbett, das ihre vollkommen 
gesunde Schwester Josefa m it ih r teilen muß.
Die beiden stammen übrigens aus dem Lande, 
in  dem sie sich jetzt aufhalten; sie wurden 18761 zieren sich 
in  der Gegend von Pala geboren. Der Fa ll,!

daß eines dieser Doppelwesen gesunde Kinder 
zur W elt bringt, ist keinesfalls selten. Die 
ersten siamesischen Zwillinge, die vor einem 
halben Jahrhundert so viel Aufsehen erregten, 
zwei Männer, gingen seinerzeit eine Doppelehe 
m it zwei Schwestern ein und hatten zusammen 
18 Kinder. Sie genossen dieses Familienglück 
auf einem Landgut in  Amerika. Die Schwestern 
Vlaschek sind noch nicht glückliche Gutsbesitze­
rinnen, sie reisen durch die W elt und produ- 

als Geigerinnen.

der gemeine Epheu, ist sehr winterhart, und 
würde ja auch noch in erfrorenem Zustande 
einen wetterfesten Mantel um den Baum 
bilden. Die Klammerwurzeln sind keine 
Wurzeln im eigentlichen Sinne, d. h. sie ent 
ziehen dem Baume nichts von seinem Safte. 
Dies läßt sich leicht dadurch beweisen, daß man 
einen Schößling in  Erdhöhs durchschneidet; 
dann vertrocknet der gesamte abgeschnittene 
Teil. Wiederum ist aber nicht zweifelhaft, daß 
diese rudimentären Wurzeln gegebenenfalls 
die Funktion wirklicher Wurzeln übernehmen 
und sich in solche umformen können. Wenn man 
daher im M a i oder Jun i einen frischen Trieb, 
an dem die Kletterwurzeln noch weiß und 
zart sind, unter Glas auf feuchtes Moos oder 
Erde setzt, so sorgen die Würzelchen für die E r­
nährung der kleinen Ranke, und werden bald 
zu regelrechten Wurzeln.

Etwas Ähnliches läßt sich übrigens an zer­
fallenen Ruinenmauern beobachten, wenn 
man eine Ranke des Epheus durchschneidet. 
Manchmal bleiben dann einige Zweige lebens­
fähig, während die übrigen vertrocknen. Man 
findet bei einer Untersuchung dann gewöhn­
lich irgend eine m it Erdreich gefüllte Mauer­
spalte, in  der sich die Klammern in  Wurzeln 
verwandelt haben.

Eine Rundfrage bei Schloßherren, Geist­
lichen, Fabrikbesitzern und Architekten in  Eng­
land ergab, daß nach Ansicht der meisten Be­
fragten die Nützlichkeit des Epheus seine 
Schädlichkeit Lei weitem überwiegt, daß aber 
sein Wachstum genau kontrolliert und ein­
geschränkt werden mutz, da er sonst die Dach­
rinnen und Traufröhren verdirbt und die 
Dachziegel hebt und aus der Lage bringt.

Der Epheu wirkt, wie de V ilm orin  in der 
wissenschaftlichen Beilage des „Journa l des 
Debats" ausführt, nutzbringend durch Austrock­
nung der Mauern und durch den Schutz, den er 
den Gebäuden gegen Regen und Schnee bietet, 
und zwar vermöge seiner glatten, lederartig 
derben Blätter, an denen die Niederschlüge 
abgleiten. Auch bilden die ineinander ver­
schlungenen Zweige eine A rt natürlicher!

Mauerstütze, die der Festigkeit des Gebäudes 
zugute kommt, sowie auch eine natürliche, tem 
peraturausgleichende Schutzmauer.

Wenn man daher die kleine Mühe nicht 
scheut, den Epheu regelmäßig zu beschneiden 
und ihn am Emporranken bis zur Dachhöhe zu 
hindern, so kann man m it geringen Kosten 
einem Landhause durch ihn einen künstlerisch 
schönen lebendigen Schmuck verleihen.

I n  Amerika ist er zu diesem Zwecke in  den 
industriellen Kreisen sehr in  Aufnahme ge 
kommen; die Fabrikbesitzer können so, gleichsam 
umsonst, das Äußere ihrer Werkstätten und 
Maschinenhäuser anziehend und weniger ein­
tönig gestalten.

Auch der wilde Wein ist für derartige 
Zwecke zu empfehlen, ja, in  manchen Fällen 
dem Epheu sogar vorzuziehen. Seine Ranken 
sind bedeutend feiner und biegsamer. E r ist 
daher auch bei uns, wie im Auslande, nament­
lich in  England und in  Amerika, zur Aus­
schmückung von Villen, Landhäusern und 
Kirchen sehr in  Aufnahme gekommen.

Der Epheu besitzt neben den obengenannten 
noch einige andere Vorzüge, die seine Anpflan­
zung befürworten. Seine gelblichen, in  Dol­
den zusammenstehenden Blüten enthalten so­
viel Honig, daß Ende September oder im 
Oktober, zur Blütezeit, die Bienen den Epheu 
in  Scharen umschwirren. Die Beeren, welche 
erst gegen das Frühjahr hin reifen, bieten den 
Vögeln eine willkommene Speise. Die letzteren 
finden in dem dichten Gezweige auch einen 
sicheren Unterschlupf vor den Unbilden der 
Witterung.

Die B lätter der Lackeru lie lix  werden trotz 
ihrer Härte und Bitterkeit von Schafen gern 
gefressen, und sind auch Pferden und Rind­
vieh sehr bekömmlich. I n  schlechten Zeiten, 
bei Mißwuchs und Teuerung könnten sie daher 
wohl als Futterm itte l inbetracht kommen. 
Nach einer Analyse von Jsidore Pierre, welche 
A. Rolet in  „La Nature" m itte ilt, haben die 
B lätter ebensoviel Nährwert, wie die meisten 
gewöhnlichen Futterkräuter. Der Epheu läßt

sich leicht aus Stecklingen, sowie aus ^  
im Freien anziehen.

Mannigfaltiges.
( D e r  B e r l i n e r  P r o k u r i s t  rf -g„j 

K l u g e ) ,  der wegen Unterschlagung Z 
Jahren Gefängnis verurteilt wurde, hu » 
das Urteil Revision einlegen lassen. , „ g )  

( I n f o l g e  N e r v  en ü b e r  re«Z 
feuerte der Ingenieur der A. 
nowitz in Oberschöneweide auf offener ^  ^  
vier Nevolverschüsse gegen seine Arui zu- 
den Kopf ab. Schwer verletzt brach 
sammen. . ^ i ,

( V e r h a f t u n g  v on  Sc haus p ' °  § 
a u  f d e r  B ü h n e . )  Die Polizei dranz ^
Montag in das Moderne Theater inKevue
werpen ein, wo augenblicklich ome U r ­
aufgeführt wird, die reich an sehr freu- ^  
drücken und Szenen ist. Der Saal w ^  
gepforpft, und der erste Akt H ^ .M lig S - 
sein Ende erreicht, als der vn te il" l M 
richter und der Polizeikommissar nut Z>̂  
Polizeiagenten in den Saal eindrang Ae 
drei Schauspielerinnen verhafteten. ^  
wurden einem Verhör unterzogen, " "  >§„sie 
Vergehens gegen die guten Sitten nie 
vor Gericht gestellt werden. ,

(K o m et e n f u r ch t in Si  e be" i» 
und Rumänien. )  In Hoszusa 
Siebenbürgen versehen sich die ruina
Bauern aus Furcht vor dem Komet 
Proviant und sie verbergen sich. ^  
wo sie bis nach dem 18. M<u au ^......................... ..............
wollen, um so vor den Wirkung^ 
„H alley" sicher zu bleiben. I n  Sm ' 
Bukarest machte das im k ö n ig l ic h e n ^ ^  
befindliche Observatorium bekannt, dass 
seine Fernrohre der Komet schon zu 
sei. Diese Nachricht verursachte l " "  
Bevölkerung der Umgebung große Or ^  
Es verbreitet sich das Gerücht, oav ^  
Observatorium den Kometen ins r.an 
um das Volk zu bedrohen, und o>e 
strömten herbei, um das Obsero l ^  
niederzubrennen. Der Gendarmerie » ^  
es nur m it Mühe, die aufgeregten ^  ê>i 
zu vertreiben. Mehrere DernoNI 
mußten verhaftet werden.

( E i n e  W  o I k s n b r u c h  - K  a t  as t  ^
in  S e r b i e n . )  Nach Meldungenaus 
jevac, Lapovo und Kraljevo 
tag in ganz Zentralserbien ein 
nieder. Ein großer Teil von Krnu ^  
steht unter Wasser. Nach den b M  §,? 
Nachrichten sind z e h n  Me n s c h
t r u n k e n .  Der Eisenbahnverkehr ^estet, 
brachen. Es w ird eifrig daran 0 ^  
den internationalen Verkehr auf der 
Belgrad— Risch aufrechtzuerhaltem ^ ii 
S c h a d e n  beträgt nach den ersten Sch i  ̂ s t-  
m e h r e r e  M i l l i o n e n .  V ie le O rte ^  
serbiens melden Hochwassergefahr.

Humoristisches. F
( W i t z e  v o m  T a g e . )  „S ie

««
Fam ilie  ernähren?" - -  „W ie  —  viel 1 
denn?"

W ohltätige alte D a m e : „Haben S ie ^  Se . 
den Versuch gemacht, A rbeit zu bekommen jch st
lc r :  „O  ja, M adam. Letzten Monat besorgt ^
zwei aus meiner Fam ilie  Arbeit, aber keiner 
wollte sie annehmen."

Standesamt Thorn-MoM'
Dom 10. bis einschl. 16. April 1910 sind gem°> „ E  

beburten: 1. Arbeiter Franz Zaborowsu, ^ Ära ^ 
feldwebel Richard Dolske, S. 3. Arbeiter Ana wi ^eU, .

Geburten: 1.

10. Hoboist-Sergeant August Stäge, T.^ s o lls t
Peter Orlowsks, T. 12." Kriegsinvalide 
1 3 .^ "  ' OB

in nuvar uno wunna ^eowig . -irene ^
Kasimir Olszewski und Barbara Kurkowski, geo ^jger 

Eheschließungen: 1. Landwirt Matthias ĉy 
Marie Magdalene Schulz in Insterburg.

Sterbefälle: Keine.

von Nahrungsmitteln bietet, als manchmal 
Betriebe. -  E in Großbetrieb steht gemssernlast 
Öffentlichkeit. —  Hunderte von Arbeitern, 
und Besuchern sehen, was vorgeht und was „ da^

Großbetriebe U
bekommt man einen Begriff, wenn man me 
Bergh'schen Margarinewerke in  Eleve bestchtlgr, 
bekannten Marken „V ite llo " und „Cleverstolz 
werden. —  Die Erzeugung dieser beiden he ^h sm ^  
Butterersatzmittel und die dazu verwendete A M  
stehen dazu unter ständiger Kontrolle des ^  ^
selbst stationierten 
suchungsamtes.

behördlichen Nahrnngs


